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Die VimMyriliig der loplcn Gesetze.
6 in Neujahrswunsch.

;' SSenu man die letzten 20 Jahre überschaut und bo-
ickt, wieviel auf dem. Gebiete der Sozialpolitik geleistet
j so muß man zugeben, daß viel geschehen ist, man kann
igar sagen, es ist zuviel geschehen, freilich nicht in den»
nrte, daß nun genug geleistet sei an sozialer Fürsorge,
"ern zuviel, als daß die endlose Reihe von sozial-

ischen Gesetzen, Verordnungen und _ Ausführungs-
itimmungen in zweckentsp rechend er Weise durchgeführt
rden kann. Der Art und Weise, wie diese Gesetze durch-
ihren sind, wird man in Zukunft eine größere Auf-

lerksamkeit zumenden müssen, zumal die bestehende
'hwierigkeit mit der alljährlich zunehmendm Zahl der
setze immer mehr in Erscheinung treten wird.
Als der Gesetzgeber die Kranken-, Unfall- und
alidenversicherungsgesetzeerließ, errichtete er be-

vere Körperschaften als Träger der Versicherung,
glich die Krankenkassen, Berufsgenossenschaften,_Ver-
erungsanstallen . Er schuf auch für die Entscheidung
f Streitigkeiten besondere Schiedsgerichte, ein Reichs-
rsicherungsamt und verschiedene Landes-Versicherungs-
nter, welch letzteren gleichzeitig die Aufsicht über die
rufsgenossenschasten und Versicherungsanstalten ob-
gt. Eins aber hat der Gesetzgeber unterlassen, näm-

die Schaffung besonderer lokaler Behörden, die die
fichernngsgesetze in ihren Bezirken durchzuführeir
>en und als Hülfsorgane der höheren Instanzen
gen. Ein Versuch, besondere Lokalbehördenzu schassen,
'bei dem Erlaß des neuen Jnvalrdcn -Versicherungs-
Ptzes gemacht, aber an dem Widerspruch des Reichstags
Weitert ; die jetzigen Bestimmungen des Jnvaliden-
'ersicherungsgesetzes über die Rentenstellen sind jeden-
D ohne praktische Bedeutung geblieben. Die Durch¬

führung der Versicherungsgesetze, soweit sie nicht von den
Trägern der Versicherung selbst besorgt wird, wie auch die
Durchführung der übrigen Schutzgesetze liegt vielmehr rn
den Händ ên der Gemeinden oder Polizeibehörden, und es
muß einmal offen ausgesprochen werden, daß diese Be¬
hörden ihrer Aufgabe — selbstverständlich mit rühmlichen
Ausnahmen — nicht gewachsen sind. Wie sollte es auch
anders sein? In den großen Stadtgemeinden gibt es
für die Durchführung der sozialen Gesetze besondere Be¬
amte, in den kleineren Städten wird vom Bürgermeister,
ebenso wie in den Kreisen vom Landrat verlangt , daß sie
das ganze Rechtsgebiet einschließlich der gesamten Sozial¬
politik beherrschen. Bon einem Beherrschen des Stoffes
kann hier gar nicht mehr die Rede sein, ein tieferes Ein¬
dringen in die einzelnen Gesetze ist unmöglich, und da den
Gemeinden doch ursprünglich andere Aufgaben zugewiesen
sind, so ist es nur natürlich, daß sich die Beamten den
eigentlichen Gemeindesachenin erster Linie widmen, wo¬
bei dann die nebenher mit verrichtete Ausführung der
sozialen Gesetze zu kurz kommt. Wer sich einmal rn
kleineren Städten umgeschaut hat, weiß, wie wenig da¬
selbst von den sozialen Gesetzen zu merken ist.

Ehe daher an den Erlaß neuer sozialpolitischer Ge¬
setze gegangen wird , muß eine große organisatorische Auf¬
gabe erledigt werden, die Schaffung besonderer sozialer
Stadt - und Kreisämter , denen rmr die Durchführung der
sämtlichen sozialen Gesetze obliegt. Wesentliche Mehr¬
kosten würden dadurch nicht entstehen, da ja die Beamten
bei anderen Behörderr entbehrlich, werden. Bon den Be¬
amten der neuen Behörden wäre eine vorherige besondere
Ausbildung zu verlangen , nicht nur ein Studium der ge¬
samten Sozialpolitik , sondern auch ein tieferes Ein¬
dringen in das sozialökonomische, hygienische rmd in ge-
ivissern Umfange auch in das technische Gebiet (Schutz¬
vorrichtungen an Maschinen usw.).

Die Erledigung dieser organisatorischen Aufgabe
würde einen gewaltigen Fortschritt bedeuten, denn die
zweckentsprechende Durchführung der sozialen Gesetze wäre
gesichert, während jetzt die Gemeinden die ihnen aus
diesem Gebiet zugewiesenen Aufgaben vielfach als ein
läsüges Nebenamt betrachten. 8 . r.

Nolilsschr Übersicht.
Über die Zustände im Heere

führt die „Korrespondenz für Zentrumsblätter " bittere
Klage, indem sie schreibt: „Selbst die konservativsten und
militärfrommsten Blätter haben längst aufgehört, an
unserer Armee alles mustergültig und bewunderimgs-
würdig zu finden. Es vergeht nachgerade kein Tag mehr,
wo nicht auch in diesen Blättern bittere Klagen geführt
werden über den immer ärger werdenden Luxus, die nicht
abrüstende Neuerungssucht, die Pflege des äußeren

Scheines, Pompes und Schauspielertums im Heere. Man
darf ruhig behaupten , daß noch niemals eine so allge¬
meine und vorwiegend abfällige Kritik an unserem Heer¬
wesen geübt worden ist wie gegenwärtig. Der Kreise,
aus denen sich unser Offizierkorps seit jeher vorzugs¬
weise rekrutiert hat , hat sich eine tiefgehende Erbitterung
bemächtigt, weil die finanziellen Ansprüche, die jetzt an
einen Offizier gestellt werden, über ihre Kraft gehen.
Sie können das Geld, das diese ewigen Liebesmahle, Ge¬
schenke, Festlichkeiten, Uniformänderungen usw. ver¬
schlingen, nicht mehr anftreiben. Mit Ingrimm sehen sie
die Zeit herannahen , wo nur noch die Söhne von Jn-
dnstnebaronen , Börsenmagnaten und Geldaristokraten
die Kosten des Offizierlebens, zumal in den „besseren"
Regimentern , erschwingen können und ihre eigenen Söhne
mit den weniger angesehenen Regimentern vorlieü
nehmen oder überhaupt auf den bunten Rock verzichten
müssen. Aus alten Soldatenfamilien sind enrpörte
Stimmen laut geworden: man werde keinen Sohn mehv
für die Armee hergeben und sie warnen die Elten : ent¬
schieden davor, ihre Söhne die Offizierskarriere ergreifen
zu lassen, wenn sie sich nicht ruinieren wollten. Nicht
minder taut ertönen die warnenden Stimmen , welche
die innere Kraft und Tüchtigkeit der Armee bei der Vor¬
liebe für Firlefanz , Schneiderkunststückchen, Parade - und
Manöverdrill und Schauspielerei dahinschwindensehen..
Zugleich wird geklagt, daß Vorgesetzte und Mannschaften
durch die unaufhörliche Dressur für den Schein und das
„Dekorative" zwecklos überlastet und abgehetzt würden.
Mit den Betroffenen klagt endlich die Gesamtheit der
Steuerzahler über das militärische Pensionierungswesen.
Über jedem Offizier schwebt jeden Augenblick das
Damoklesschwert in Gestalt des blauen Briefes, der er¬
teilt wird nicht sowohl, weil der Offizier für seinen Posten
nicht mehr brauchbar wäre, sondern wegen irgend einer
Zufälligkeit oder wegen Nichtbefövderung. Die Verab¬
schiedeten, die noch in den besten Jahren zu steheir pflegen,
sind mit mehr oder weniger Recht unzufrieden mit ihrem
Schicksale und die Steuerzahler müssen die Kosten
tragen ." Alle Kritik, alles Klagen nütze nicht das min¬
deste. Das sei um so auffallender , als die Krifiker sich
teilweise auf den Kaiser selbst berufen können. Dieser
hat fick) z. B . wiederholt gegen den Luxus in der Armee
ausgesprochen und in einer Kabinettsorder ausdrücklich
erklärt , er wolle, daß es auch dem minder Wohlhabenden
ermöglicht werde, die Offizierslaufbahn einzuschlagen,
und der Offizier sei ihm der liebste, der mit bescheidenen
Mitteln auszukommen wisse. Trotzdem wachsen der
Luxus und immer unerschwinglicherwerdende Ansprüche
an den Geldbeutel der Eltern . Wie kommt das ? Aus
Anlaß des Forbacher Falles soll eine neue scharfe
Kabinettsorder ergangen sein, die den zunehmenden
Luxus verurteilt und den Kommandeuren zur Pflicht
macht, aufs strengste darauf zu achten, daß die Offiziere

Feuilleton.
Dar verflossene Musikjahr.

(Ein kritischer Rückblick.)
Ein weiteres Jahr musikalischer Entwickelung liegt

nter uns . Ob die Jahreszahl 1603 einst eine bemer¬
kenswerte Stelle in der Musikhistorie einnehmen wird?
f'as zukünftige Geschlecht wird darüber einen abschlictzcu-
‘ "reu Bescheid geben können als wir , die wir zu stark

dem unser Urteil beeinflussenden Getriebe der Gegcn-
ai stecken. Doch soviel läßt sich wohl auch jetzt schon
Hand der Tatsachen erkennen: Ein an großen Er-

gnissen reiches war das Jahr 1603 nicht. Ja , wenn
Wr die künstlerischen Geschehnisse durch die schärfere

Lupe der vergleichenden Kritik betrachten, dann werden
r sogar zu dem Schluß kommen, daß es innerhalb des

rtzten Dezenniums kein in gleichem Matze physiognomic-
Aes Jahr gab. Die sogenannten Ereignisse zeitigten
künstlerisch fast durchweg ein geringes positives Ergeb¬
nis. Es sei nur an den Frankfurter Sängerwettstreit,
°n die Berliner Richard Wagner-Feste erinnert . Anßer-
iich freilich verstand man allen Veranstaltungen den
nötigen Glanz zu geben. Die Musik- und Sängerfeste
nehmen einen immer breiteren Raum ein. Wie gesagt:
quantitativ ein mächtiger Aufschwung auf allen musika-
iischen Gebieten, doch in bezug auf den künstlerischen
Wert ein häufig recht fragwürdiges Resultat. Das
Reproduktive an ma88a -Musizieren drückt dem verflosse¬
nen Jahr den Stempel auf. Unser Musikleben flutet
Dwaliig in die Breite . Behielt es dabei die ursprüng-
nche Tiefe, dann könnten wir uns dieser Expansiön von
Jerzen freuen . Doch in betreff des letzteren Punktes
Mt es bedenklich genug aus . Zwei große Verluste
pachte uns das Jahr 1603. Hugo Wolf und Hermann
Mmpc schieden aus dem Kreise der Auserlesenen für
*u>mer. Ersterer weilte ja schon seit sieben Jahren nur

nominell unter den Lebenden. Geistige Umnachtung
^srhullte diesem großen Geist, diesem seltenen Menschen
küe Welt, in der er sich nach einem Leben voll Entbeh¬

rungen zum Siege durchgerungen hatte. In Hugo Wolf
ist der Kunst ein kostbarer Schatz entrissen worden, der
sich bei dem kurzen Leben dieses Mannes nur zum klein¬
sten Teil der bewundernden Menschheit offenbaren
konnte. Große Hoffnungen sind mit diesem neudeutschen
Liedersängcr zu Grabe getragen worden. Und doch wie
reich ist seine künstlerische Hinterlassenschaft. Unter seinen
zahlreichen Werken befindet sich kaum etwas von geringe¬
rem Werte. Das Jahr 1803 nahm sich des Toten natur¬
gemäß ganz besonders an . Auf fast keinem Programm
unserer Lieder-Abende fehlte der Name Hugo Wolf. Auch
die mit des Komponisten Herzblut geschriebene Oper
„Der Corregidor " erschien wieder auf dem Spiclplan.
Diesem unersetzlichen Verlust reiht sich der Tod Hermann
Zumpes , des Münchener Generalmusikdirektors, in trau¬
riger Folge an. Zumpe wird ja für die Nachwelt nicht
die gleiche Bedeutung haben wie Hugo Wolf. Selbst-
schöpferisch war er nur in engem Rahmen tätig. Seine
künstlerische Bedeutung gipfelte in seinem Beruf als be¬
geisterter Vermittler zwischen Kunstwerk und Publikum.
Für die Förderung wahrhafter Kunstübung und die Er¬
haltung künstlerischen Geistes setzte er feige ganze Kraft
ein. Gleich Hugo Wolf war er ein echter, wahrer Mensch.
Diesen beiden gewichtigen Verlusten steht an Neuent-
deckungen nichts Gleichwertiges gegenüber. Zwar tauchte
gleichfalls aus Süddeutschlaud ein neuer Liederkom¬
ponist auf, dem die öffentliche Meinung ein günstiges
Horoskop ausstellte und der vielleicht berufen sein
könnte, auf Hugo Wolfs Fundament weiter zu bauen.
Theodor Streicher ist der Name des jungen Tvnsctzers,
der in dem verflossenen Jahre zum erstenmal die Augen
der großen Öffentlichkeit auf sich lenkte. Auch ein junger
Münchener, Ernst Böhc, machte des öfteren von sich
reden. Als getreuer Schüler der modernen sinfonischen
Richtung offenbarte er eine nicht unbeträchtliche Indi¬
vidualität , auf deren weitere Entwickelung man immer¬
hin gespannt sein darf. Weitere neue Namen sind
Ermanno Wolf-Ferrari , ein Deutsch-Italiener , dessen
Chorwerk „Das neue Leben" bereits zahlreiche Auffüh¬
rungen in Deutschland erlebte, und Paul Scheinpflug,
ein geborener Bremenser . Beide erschienen 1603 gleich¬

falls zum erstenmal in dev größeren Öffentlichkeit. Unsere
bereits wohl akkreditierten zeitgenössischenTonsetzer
ließen herzlich wenig von sich hören. Weder Richard
Strauß , noch Max Schillings kamen mit einer erstklassi¬
gen Neuschöpfung heraus . Denn Strauß ' „Taelleser"
und Schillings „Hexenlied" sind beides nur Schöpfungen
von sekundärer Bedeutung . Desgleichen hüllten sich
Siegmnnd von Hausegger, Gustav Mahler, Wetngärtner
und die anderen modernen Sinfoniker in Schweigen.
Fast scheint es, als ob nach dein gewaltigen Ringen und
Vorwärtsstreben der voraufgegangenen Jahre auf diesem
Gebiete der musikalischen Produktion ein Erlahmen der
Kräfte eingetreten sei. Nicht viel besser war cs mit der
Kammermusik bestellt. Zwar gab es eine ganze Anzahl
Novitäten , doch von dauerndem Wert dürfte kannr eine
dieser Neuerscheinungen sein. Zahlreich traten die Licöer-
komponisten auf den Plan . Auf diesem Gebiet zeitigte
das Jahr 1603 eine Überproduktion, die in keinem Ver¬
hältnis zu dem vorhandenen Bedürfnis steht. Und wie
ivenig Gehaltvolles oder auch nur Hoffnungsvolles gab
cs darunter ! Moderne Lieder-Abende kamen in Schwung.
Biele Sänger betrachten es als eine besonders vorteil¬
hafte Idee , ausschließlich Novitäten zu bringen. Der
Grundgedanke ist sicherlich kein schlechter, es kommt nur
darauf an , wie viel Annehmbares sich unter der Masse
befindet. Hier wäre weniger vielleicht mehr. Auf keinem
Gebiet kann sich die Halbkunst so vordrängen, wie in
der Liedkompvsition. Hoffentlich führt die nächste Zu¬
kunst eine Reduktion auf das normale Maß herbei. Er¬
folgreicher war die dramatische Produktion. Die be¬
kannten Opern -Autoren , wie Schillings, Hnmperdinck,
Kienzl, Zöllner , Leoncavallo, Mascagni , brachten zwar
nichts Neues heraus . Hingegen hatten Goldmark mit
dem „Götz von Berlichingen" und D'Albert mit seiner
Oper „Tiefland " einen ernsthafteren künstlerischen Er¬
folg zu verzeichnen. Desgleichen schufen Friedrich Klose
mit dem „Märlcin vom Fischer und seiner Frau ",
Recnizek mit der Volksoper „Till Eulenspiegel" und der
hochialentvolle Lev Blech mit seinem „Alpenkönig und
Menschenfeind" drei Büynenwerke von wirklicher Be¬
deutung , die in Zukunft noch von sich reden machen dürs-
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einen einfachen und soliden Lebenswandel führten und
ihr« Ausgaben mit ihren Einnahmen in Einklang stün¬
den. Eben klagt auch die konservative „Schles . Ztg ."
über die immer teurer werdende Kleidung der Offiziere
und über die kostspieligen ewigen Änderungen an den
Uniformen . Gleichzeitig aber wird eine Kabinettsorder
erlassen, durch die Achselstücke für die Offiziersmäntel ein-
gesthrt werden. Man vergleicht in neuerer Zeit die Zu¬
stände im Heere und namentlich im Offizierskorps mir
denen, die in der preußischen Armee vor Jena herrschten.
Eine starke Ähnlichkeit ist unleugbar . Noch ist ja nicht zu
befürchten, daß die Armee bereits für ein zweites Jena
„reif " sei. . Aber wenn es noch lange so in steigendem
Tempo weiter geht, könnten am Ende die Schwarzseher
recht haben, die behaupte,:, wir gingen geradewegs auf
Jena los,"

Heimarbciterschich-Kongrcß.
Im März des neuen Jahres wird in Berlin ein all¬

gemeiner Heimarbeiterschutz-Kongreß abgehalten werden.
Er wird einberufen von der Generalkommission der Ge¬
werkschaften Deutschland. Die auf die Tagesordnung ge¬
setzten Themata sind wichtig genug , um weite Beachtung
M finden . Zunächst soll ein Referat über die soziale
.Lage und die Notwendigkeit des gesetzlichen Schutzes der
.Heimarbeiter und -Arbeiterinnen erstattet werden. Die
.Heimarbeit ist in allen industriellen Staaten schutzlos und
der rücksichtslosestenAusbeutung bisweilen preisgegeben.
Ferner soll von einen, ärztlichen Sachverständigen auf die
gesundheitlichen Gefahren der Hausindustrie für das kon¬
sumierende Publikum hingewiesen werden. Die
Wohnungs - und Gesundheitsverhältnisse der Heimarbeiter
sind schon wiederholt erörtert worden, auch die unerhört
niedrigen Löhne ; dagegen hat man dem Schutz der Kon¬
sumenten gegen Ansteckungsgefahr noch nicht genügende
Beachtung geschenkt. Es ist demnach von dem bevor-
sichenden Kongresse manche Förderung der Sozialpolitik
zu erwarten . Zugelassen zu dem Kongreß werden Ver¬
treter aller Anschauungen und es wäre wünschenswert,
wenn sich auch die Teilnehmer am Frankfurter deutschen
Arbeiterkongreß bei den Beratringen zum Wöhle der
Heimarbeiter beteiligten.

Marokkanisches.
r. Tanger, 26. Dezember.

Nach den Nachrichten ans dem Innern Marokkos
herrschen dort ganz anarchische Zustände. Die Stämme
befinden sich nicht nur im offenen Aufruhr gegen den
Sultan , sondern kämpfen auch unter sich, und die offen¬
bare Ohnmacht der Gouverneure , gegen die Rebellen ein¬
zuschreiten, ermutigt diese noch immer mehr. Glücklicher-
iöetfe verhinderte bis jetzt der Ramadan und wolkenbruch-
«rtige Regen , daß die bewaffneten Banden sich zu weit
von ihrer Heimat entfernten . Das hat sie allerdings nicht
abgehalten , Settat , das sieben Marschstunden von
Casablanca liegt , anzugreifen , es ganz auszuplündern
und nachher zu verbrennen. Das Ereignis besitzt deshalb
eine besondere Wichtigkit , weil man in Fez den dortigen
Distrikt für durchaus ruhig erachtete. Um den Sultan
selbst sieht es schlimm aus , seine Soldaten .desertieren
scharenweise, weil sie keinen Sold erhalten , denn es gelingt
ihm nicht, die Steuern einzutreiben , welche seit mehr als
zwei Jahren nicht bezahlt worden sind. Wollte er es mit
Gewalt versuchen, so würden auch die letzten Stamme von
ihm abfallvn, die sich bisher nicht gegen ihn erklärt haben.
Der von ihm behufs Erlangung einer Anleihe nach
London gesandte Vertrauensmann Mac Lem, ist zurück-
gekchrt, ohne ein Resultat erzielt zu haben. Sein Miß¬
erfolg ist aus die veränderte Politik Englands zurückzu-
sühren, das sich jetzt ganz plötzlich mit Bezug auf Marokko
neutral verhalten will . Französische Umtriebe liegen da

wohl zugrunde , denn in Paris wartet man ja nur
darauf , daß der Sultan in seiner Not sich der Repichlik
bedingungslos in die Arme wirft . Immerhin wäre es
vielleicht möglich, gegen 2 Millionen Mark in England
zu pumpen , doch das ivürde auch nicht viel Helsen, und
da das Goldagio hier bereits nominell 60 % erreicht hat,
aber selbst zu diesem enormen Satze kein gelbes Metall
auszutreiben ist, läßt es sich voraussebm , daß die
eventuellen Darleiher wieder abspringen.

Ausland.
* England . Uber den englischen Vorstoß in Tibet

berichtet die „Köln . Ztg ." aus London : Der Zug nach
Tibet macht bei bitterer Kälte im ganzen befriedigenden
Fortschritt. Die Besorgnis , es könnte gleich beim Über¬
schreiten der Grenze zu feindseliglen Zusammenstößen
kommen, hat sich nicht bestätigt und die Bevölkerung zeigt
sich bisher durchweg freundlich. Anderseits macht die
herrschende Oligarchie der Lamas noch nicht im geringsten
Miene , die Verhandlungen wieder aufzunehmen . Hier
liegt die Hauptschwierigkeit. Die Männer in Lhassa haben
sich in der Vergangenheit weder an die bestehenden Ver¬
träge gehalten , noch Neigung gezeigt , zu einer Ver¬
ständigung zu gelangen . Sie ließen entweder den schatten¬
haften chinesischen Residenten Verhandlungen führen , um
deren Ergebnisse sie sich nicht im entferntesten kümmerten,
oder sandten ihrerseits ganz unbedeutende Persönlich¬
keiten als Unterhändler ab, die weder Ansehen noch Voll¬
macht besaßen und deren Vorschiebung allein schon eine
Mißachtung der Gegenpartei bedeutete. Als dann vor
Monaten Oberst Aounghusband mit seiner damals nur
300 Mann starken Bedeckung in Khambadschang eintraf,
wurde ihm , wie der Vertreter der „Times " in Kalkutta
meldet, von den Lamas mit beträchtlicher Unverfroren¬
heit bedeutet, das Land zu räumen , ehe auch nur von
Erörterung der Präliminarien die Rede sein könne.
Neuerdings nehmen indessen auch die tibetanischen Be¬
amten eine ganz zntunliche Haltung an und Volk und
Beamten machen ihr Geschäft mit Lieferung von Lebens¬
mitteln und Zugtieren , die bar bezahlt werden und wobei
Fremdlinge wie Eingeborene ihre Rechnung finden . Ob
dieses Entgegenkommen eine Folge geheimer Weisungen
aus Lhassa ist, vermochte man im englischen Lager bisher
nicht zü ermitteln , inzwischen ist man auf britischer Seite
geneigt , schon den bisherigen friedlichen Fortgang der
Sendung als befriedigende Errungenschaft zu begrüßen.
Man nimmt im allgemeinen an , die Lamas befürchteten,
es könne, falls Widerstand geleistet würde , im kommenden
Frühjahr ein Vorstoß gegen Lhassa unternommen werden.
Der heutige modus vivendi verbinde zu nichts und man
könne immer noch, falls es sich als notwendig erweise,
Vertreter ins englische Lager senden. Letztere werden
dort übrigens nicht vor dem Eintreffen in Dschyangtse
erwartet.

Aus Stadl und Land.
Wiesbaden,  31 . Dezember.
Vogelfütterung . ,

Denkt an die Vögel , vergeßt die hungernden Vögel
nicht! Huuderttausendmal ergeht in jedem Winter dieser
Ruf an die Menschheit. Die Tierschutzvereine namentlich
sind auf dem Damm und pochen an unser Gewissen: wir
haben uns alles , was die Erde hervorbringt , Totes unk
Lebendes, untertan gemacht, da ist es auch unsere
moralische Pflicht, diejenigen unserer nützlichen Unter¬
tanen nicht zu vergessen, die in Not sind. Überall Plakate,
in den Bahnhofshallen , in den Wirtsstuben , in den
Schulstuben und sogar an den Türen der Rathäuser,
Plakate , die augensallend den Weckruf: „Gedenket der
hungernden Vögel !" illustrieren . Es wird schwerlich im

51. Jahrgang . No.

zwanzigsten Jahrhundert eine zivilisierte Ment̂ T"
geben, die nicht ganz damit einverstanden ist &<•„
so weit es uns möglich ist, über den Winter
helsen. Aber trotzdem geschieht wenig genug in? 8 Ä
Sinne . Hier kommt man nicht dazu, Boaelfttn,,, .??^
treiben, dort fehlt es an den Mitteln , wo anders ätt
noch nicht einmal in der Lage, einen Futtervlad *atl
legen, und wo man alles hat: Zeit , guten 23iTrLönwf
Futterplatz, da finden sich leider oft genug die
tigen, für die man sorgen ŵill , nicht hin. Kein U ^vogel kommt mitten in die Stadt ; vielleicht allenfalls ^
eine Haubenlerche oder einen Goldammer , oder ein

"mst nur Spatzen , an die man übrigens «
darf. Da wäre es denn eine schöne Lache

Meisen . Sonst nur Spatzen , an die man übriges
auch denken darf. Da wäre es denn eine schöne sw
wenn man, was seither im kleinen für die Winter,,̂ '
rung der nützlichen Vögel getan worden ist, im arnbüs
tun vollte , wenn man in unseren Wäldern fel&rt S
und da ausgedehntere Futterplätze einrichten würde »
viel uns bekannt ist, hat der hiesige Tierschutzvereiu
Anregung eines seiner Mitglieder folgend, diese itrm»
bereits in Erwägung gezogen . Sollte dem so sein
sollte er um die Unterstützung unserer Mitbürger bin/»
so wird sie ihm jedenfalls in reichem Maße zuteil werden'
In der gedachten Weise könnten sich auch diejenigen an
der Vogelfütterung beteiligen , Lenen es sonst - er neri
schiedensten Umständen wegen nicht möglich ist, ^waz
dafür zu tun . Um aber jenen , 'denen es an einen, au
eigneten Futterplatz fehlt, einen guten Ratschlag zu qeüj,
wie sie sich das schöne Vergnügen , das die Vogelfütterunä
im Winter jedem Tierfreund gewährt , trotzdem leiste»
können, sei hier eine Futterstelle beschrieben, die man
an jedem Fenster anbringen und sich selbst anfertiaen
kann. Auf der Fensterbank befestigt man ein ziemlich
kräftiges Stück Holz , an dem man eine etwa % Meter
lange Latte beweglich anbringt . Auf das äußere' Ende
der Latte nagelt man ein ungefähr einen Quadratsug
messendes Brettchen ; ein auf demselben angebrachtes
zirka 30 Zentimeter langes Holzstäbchen dient zur Stüde
des aus zwei leichten Brettchen hergestcllten Daches.
Dieses bewegliche Fütterhüuschen kann in der Länge der
Latte vom Fenster abgerückt werden, ein Umstand, der
dazu dient, die Vögel zutraulicher zu machen. Und wenn
es selbst nur ein paar Spatzen wären , die ein solches
Futterhänschen aufsuchen, so hat man damit doch ein ver¬
dienstvolles und ein nicht geringes Vergnügen bereiten,
des Werk geschaffen. <j.

uc . Die Silvesternacht und der Nenjahrstag spielen
im Volksaberglanben eine große Rolle . Da iverden die
Obstbäume unter Zauber - oder Gebetsformeln mit Stroh
umwunden . Man schießt in die Zweige , um reiche Obst¬
ernte zu gewinnen . Man spricht zu den Bäumen: „Ich
wünsche euch das neue Jahr an , daß ihr gute Früchte
tragen sollt", oder man tanzt um die Bäume und singt:
„Freuet euch, ihr Bäume , Neujahr ist kommen, dieses
Jahr ein Karren voll , übers Jahr ein Wagen voll."
Bäume , welche nicht tragen , werden mit Geld beschenkt,
welches man unter die Rinde oder an die Wurzel steckt.

Man bindet die Zäume an den Eßtisch, damit die
Pferde das Jt .hr über gut fressen. — Abends wird die
Stube gereinigt , mit Sand und Tannen bestreut und
gut geheizt, damit es „den Engeln " behaglich werde. -
Wenn man Weißkraut ißt , so hat man das ganze Jahr
hindurch Geld, und zwar viel Silbergeld , ißt man an
diesem Tage gelbe Rüben , so bekommt man Gold, ißt
man Hering und Hirsebrei oder nur letzteren, so hat man
das ganze kommende Jahr viel Geld und Glück; die
Heringsseele wirst man in manchen Gegenden an die
Decke und glaubt dabet, daß nach 100 Jahren ein Pferd,
ein Schimmel ohne Kopf, also Wodans Pferd, heruntcr-
springe . — Man darf am Neujahr kein frisches Hkmd
anzieheu und keine Apfel essen, sonst bekommt man
Schwären ; man darf ancki nicht mit dem .Hanmrer klopmi,
sonst ruft man einen ans dem Hanse zum Grabe. Nach»

ten. Vedanerlich ist es , daß August Bungert mit seiner
homerischen Tetralogie noch immer nicht mehr Boden
zu gewinnen vermochte. Die Dresdener Hosbühne
brachte das Schlutzdrama „Odysseus Tod " kürzlich zur
erst« , Aufführung . Zu wünschen wäre , daß sich im
neuen Jahre auch andere Bühnen der Lebensschöpfung
.des deutschen Meisters annehmen möchten.

Einen breiten Raum nahmen in dem verflossenen
Jahr die Gedächtnisfeiern ein . Es galt die hundertsten
Geburtstage Adams (Komponist des „Postillon von Lon°
jumeau "), Franz Lachners und Hector Berlioz ' zu
feiern . Besonders dem Andenken des letzteren waren
zahlreiche künstlerischeVeranstaltungen geweiht . Wir sind
ja augenblicklich noch kaum aus der Ara der Berliozfeier
heraus . Verschiedentliche erfreuliche Bestrebungen zur
Hebung der deutschen Volkskunst machten sich auf ver¬
schiedenen Seiten bemerkbar. Bisher sind freilich keine
bemerkenswerten Resultate erzielt worden . Das Volks¬
lied läßt sich nicht künstlich züchten. Trotz allerhöchster
Förderung und trotz August Scherls Preisausschreiben
wird sich das Niveau unseres Volksliedes und Dolks-
gesanges in nächster Zeit kaum heben. Das ist vielmehr
eine Sache der allmählichen Entivickelung und Mause¬
rung . Auch auf pädagogischen, Gebiete wurden mancher-
lei gute Anregungen gegeben. Der erste deutsche musik-
pädagogische Kongreß wird freilich an den zerfahrenen
Unterrichtsverhältnisscn nicht früher etwas Wesentliches
ändern können, als bis das breitere Publikum selbst zur
besseren Einsicht gelangt ist. Und das kann lange Jahre
dauern , falls es überhaupt möglich ist. Zn guterletzt tu,
Jahre hat auch die vielbesprochene „Parsifal "-Anfführung
in New 'York stattgefunden. Wie recht die Familie
Wagner und das künstlerisch empfindende Deutschland
mit seinen Protesten gegen die gewaltsame Profanierung
des „Parsifal " hatte, beweisen die illew Dörfer Preß-
stimmen, die sich mit geringen Ausnahmen wenig günstig
über die Aufführung aussprechen.

Das neue Jahr verspricht mehr, als das alte ge¬
halten hat. Biele Anregungen , die im alten Jahre ge¬
geben wurden , harren des weiteren Ansbans , z. B . die
Konzertsaalfrage , das versenkte Orchester usw. Ob schon
das Jahr 1904 diese mannigfachen Probleme der Lösung
näher bringen wird , das ist wohl kaum anzunehmen.
Hoffen wir vor allen Dingen , daß es produktiver und
bedeutungsvoller sein möge als das Musikjahr, das wir
eben durchmessen haben. P . 8.

Aus den Memoiren der Wurst.
Gastronomisches Allerlei von Th . V . Gall.

Unter Wurst versteht man ein vorwiegend aus
Fleischteilen bestehendes Gemengsel , das in einen Darm
gefüllt wurde und dann durch einen Koch- oder Räucher¬
prozeß dem Menschen mund- und magenrecht gemacht ist.
Der Verdauung bereitet sie schon deswegen im allge¬
meinen keine Schwierigkeit , weil ihre Bestandteile vor¬
her hinreichend zerkleinert wurden , sich also nicht als
Last für den Magen Herausstellen können. Sonst hängt
jedoch sowohl der gesundheitliche als auch kulinarische
Wert vorwiegend von den Ingredienzien ab, deren man
sich zu ihrer Herstellung bediente. Wie sehr in letzterer
Hinsicht nur zu oft gefehlt wird , davon weiß jeder ein
Lied zu singen, der einmal von,schlechter Wurst gegessen
hat. Der Gesundheit schädlich, weil schwer zu verdauen,
ist sie übrigens ferner , wenn sie zu hart geräuchert wurde.
Schließlich soll wirklich gute Wurst auch nicht gerade
überreichlich von Fetteilen durchsetzt sein . Die Hauptsache
aber bleibt , daß frisches, von jedem Tadel freies Fleisch
in den Darm gefüllt werde , nicht aber vom Zahn der
Zeit bereits angekränkeltes oder gar allerhand zweifel¬
hafte Abfälle . Dabei erinnere ich mich jenes Fleischcr-
söhnchens, das, nachdem cs einige Zeit der häuslichen
Wnrstbereituiig zilgeschant, plötzlich sagte: „Du , Vater,
jetzt weiß ich erst, warum die Wurst eigentlich eine
Haut hat!"

„Na also, warn », denn ?"
„Damit man nicht sicht, was alles darin ist!"
Selbstverständlich hat die Wurst ihre Geschichte, ge¬

rade so wie jede andere Speise ober Schüssel, die einen
ähnlichen Grad gastronomischer Berühmtheit und Ver¬
vollkommnung erreichten. Schon die Griechen unter¬
schieden ganz bestimmte Arten von Wurst, je nachdem
das Gemengsel war , ans dem die Füllung bestand. Vor¬
wiegend scheinen sie sich doch auf Arten beschränkt zu
haben, die etwa unserer heutigen Blut - und Zervelat¬
wurst entsprechen. Die Römer erweiterten dann dies
Gebiet ; ans Unteritalien bezogen sie eine ganz vorzüg¬
liche Bratwurst , und durch die Gallier lernten sie schließ¬
lich noch die von ihnen beinahe überschwänglich geschätzte
Knackwurst kennen. Dazu kam noch eine sehr stark ge¬
fettete und gewürzte Mehlwnrst , die sich später in nieder-
sächsischen Gauen des weiland „römischen Reiches
teutscher Nation " zumal einbürgerte und hier große
Beliebtheit errang . Ein Klosterrezept vom Jahre 1360

gibt folgende Regel dafür : „Nimm drei gesottene schmalk
Schweinsdärme , dazu ungesottene Schwernsflau, <■
(Nierenfettj , als groß und lang die Därme sind, f® 11*.
das in feine Stücke, schlag zwei Eier dazu und nimm
wenig schönes Brot und Pfeffer und Salz zu der Jm •
Damit siede die Därme auf und fülle sie damit und
die drei kleinen in einen großen Darm . Was aber ;
dem Mengsel übrig bleibt , das gieße in den groy
Darm und verbinde beide, den großen und die k,em ,
an beiden Enden besonders . Dann sied es gar und g,
heiß hin ." Übrigens entwickelte sich später aus d ]
Mehlwurst die noch heute in manchen Gegenden T>euy^
lands und der national verwandten Staaten so
liebte Grützwurst.

Wurst wird wohl überall bei den Kulturvölkern u»
zu jeder Jahreszeit gegessen. Allein niemals mumm
so vorzüglich wie in diesen Tagen der allgem -
Schlachtzeit, wo fast jeder irgend bemittelte
wenigstens auf dem Lande und in den kleinen « ra >
sein eigenes Wurstessen veranstaltet . In den Erotzi, ,^^
mit den oftmals so sehr beengten Wohn- und K i
räumen ist das freilich nicht gut möglich. Hier mup >-
sich damit begnügen , die so beliebte irische Wnu
Schlächter zu beziehen oder in ein Restaurant zuA etctl
um an einem der dort gerade jetzt siünfig verann
Wnrstcssen teilznnehmen . Daß selbstverständliaiI®, ;;ct
Sause verfertigte Wirrst im allgemeinen um vieres ^
schmecken dürfte, wird niemand wunderneymen.
leicht ist Wurstmachen keineswegs , und wer iw
eine gewisse Übung besitzt, der lasse lieber die H» ^
von und sichere sich die nötige Hülfe . . t mu

Übrigens braucht man sich ja auch nicht 1® ^
den mühevolleren Sorten zu befassen, die noch b jne
längere Dauer berechnet sind, sondern beschran ’ ^
Tätigkeit auf jene, mit denen man leichter fernö
Das Gemengsel ist bald hcrgestellt, ganz isie'ap ist
für Bestandteilen man sich entschließt. I « den•
es auch schnellstens gefüllt , den man darauf zuv, \ UIt
die nunmehr fertige Wurst in kochendes Waffe, « (ir f,
und hier die gehörige Zeit sieden zu kaffen. Es l>
lich kaum etwas Schmackhafteres und leichter s rtej(tc
dancndes , als so eine im eigenen Haushalte Y •> ' sie
Wurst. Selbst Kranken und Rekonvaleszenten r» &cöt
ohne Bedenken vorgesctzt werden , wofern tnan
Gemengsel jene scharfen Gewürze , die dem Gau
Gefunden die Wurst erst pikant machen, kbrtlatzr. .

Ich wüßte nicht ein einziges Gericht,.
Genesenden als Kranken so gut bekäme und das l



Wiesbadener Tagblatt i Morgen -Ausgabe ). Verlag : « anggafse 27 , 31 . Dezember IS«» . Sette 8.607 . 51. Jahrgang.

“*0R
diesem

2“8 äit
matt

5 anza-
en wtb
Seife,
23ai

lls noch
:n paar
t§ aber
Zache,erfütte.

.großen
st hier
e. So
in, -ex
Frage

n, unh
bitten,

verben.
gen an
er ver.

etwas
leui ge¬
geben,

tterung
leisten

ie man
crtigen
ziemlich
Bieter

c Enbe
dratsuß
rachtes,
Stütze

Caches.
!gc der
lö, der
>trenn
solches

in ver¬
breiten-

st.

spielen
den die
Stroh

c Obst-
>: „Ich
Erlichte
»singt:
dieses
voll-

schenkt,
l steckt,
it die
ir&die
kt und
ede. -
- Jahr
NN«m
ld, ißt
tt man
/ die
in die
Pferd,
Anter-
Hemd
man

topfen,
Nachts

chmale-
anmen
schneid
iw ein .
Masse,
bstecke
>r von
iroßen
teinen,
gib cs
dieser
putsch«
hr de«

n und
det sie
neinen
iShalt,
ckdten,
Fta&ten
iichcn-
ß ma»
’t VvN
gehen,
ittetcn
sie
bester
Aber
dar!«

,d da-

.t mU
sU auf
sein«
toird.
i was
rin ist-
ck, »-»
i tu»
toirk-
&v>

stellte
un he
s dem
n des

gen
!Und

«cn:

j.2 Uhr macht man mit Teer drei Kreuze über die
^türe , damit das Meh nicht behext werden könne.
Dre Hühner füttert man am Neujahr mit Hirse, so

-pn sie gut. — Kinder , in der Neujahrsnacht geboren,
^ckten die Gabe, Geister zu sehen. In der Neujahrs-

,t sprechen die Rinder und Pferde weissagend mit-
,tt&er. Wie das neue Jahr anfängt , so geht das Jahr-

Wenn man am Neujahr etwas verkehrt anzieht,
m hat man das ganze Jahr Pech. Geht das Feuer
Öfen aus , so geht das Geld im Jahre aus . Zerbricht
t etwas, so zerbricht man das ganze Jahr viel. In
chiedenen Ortschaften werfen die Mädchen am Sil-

>end Hafer und Lein vor ihr Bett , und wenn sie
gehen, sprechen sie laut : „Ich säe Hanf und Lein

„„ wünsch', daß mir mein Bräutigam erschein' !"
sn der Nacht kein männliches Traumbild sieht, ist
iselhast dazu verdammt, als alte Jungfer zu ster-
Allgemeiner Brauch bei jungen Mädchen ist es
ihren Schuh oder Pantoffel über den Kopf zu

und aus seiner Lage zur Tür sich zu deuten, ob
„ neuen Jahre im elterlichen Hause bleiben oder
demselben hinausgehen werden. Andere Heirats-

me wollen wieder atts den Windungen einer über
Kopf geworfenen Apselschale den Namen des zukünf-
' Freiers herauslesen , oder sie greifen im Dunkeln

den im Keller liegenden Holzstücken: haben sie eine
Zahl gefaßt, dann sind sie freudig bewegt, greifen
- ungerade Anzahl, dann können sie melancholisch
„Nie doch kam der Freiersmann ."

Kirchliche Volkskonzerte. Wir wollen nicht verfehlen, aus
,n unserem Blatte bereits erwähnte Silvester -Konzert,
» am Silvester -Abend 8 Uhr in der Marktkirchebei freiem
itte stattfindet, nochmals aufmerksam zu machen.

Ans dem Handclsgewerbe. Von kaufmännischer
je wird uns geschrieben: Am heutigen S i l v e ste r -
e ist der Geschäftsbetrieb in allen  Zwergen des
elsgewerbes bis 1V Uhr abends gestattet. — Am
n a h r s t a g e selbst findet der Verkauf nur wie an
ähnlichen Sonntagen statt, also von 7 bis 9y2 Uhr und
111/2 bis 2 Uhr . — Von Samstag , den 2 . Januar 1904,

der Samstag -Ladenschluß wieder wie gewöhnlich
Uhr abends. Es sei hierdurch nachdrücklich auf

. Bestimmungen über die Verkaufszeit in den Läden
qerksam gemacht, da viele Ladeninhaber, namentlich
jüngere Generation , immer noch nicht wissen, was
mt den Ausnahmebestimmungen im Handelsgewerbe
ifangen haben. Bekanntlich schützen Unkentnis und
fertige Übertretungen nicht vor Strafe.

- Jubiläum . Am 1. Januar 1804 befindet sich das Mitglied
.Mischen Kurorchestcrs, Herr Richard K i P pin g , 23 Jahre
^Dienste unserer Stadt . Er hat sich in dieser Zeit als Mensch

II wie als Künstler die Achtung seiner Mitbürger cr-
m Hoffen wir , daß der Jubilar noch lange in seinem

leit Berufe tätig sein kann.
- Dem Januar fällt nach dem Weihnachtsfestedre
gäbe zu, den vielen Winterkleidern , die der Weih-
stsmann als Geschenke verteilt hat, auch praktische
»endung zu verschaffen, nämlich durch die nötigen
kgrade. Am liebsten sieht ihn der Sandmann in

Imem weißen Pelze erscheinen. Es ist diesem ange-
ithmer, durch die Fenster einmal die Blicke über seine
schneebedeckten, hell glitzernden Fluren schweifen lassen
z»können, als wenn er im Garten etwa schon das Gras
jriinen sieht oder gar ein voreiliges Gänseblümchen er¬
tlich denn trat dasselbe ist's doch geschehen, sowie um
kl  Grün des Gartens und das vorzeitige Wachstum
i-r Saaten im Anfang des Jahres . Lieber sind dem
Mursreund die mondhellen, wenn auch kalten Nächte,
»durch sich der Januar auszeichnet, mit dem wunder-
taett Geflimmer der Sterne und dem Singen des
Schnees unter den Füßen, als das Wandern auf er¬
achten, schmutzigen und nassen Wegen. Der Städter
schäm ebenfalls gern die spiegelglatten Eisflächen und
stsreut sich an dem leichten, lautlosen Hingleiten über

stlben im fliegenden Laufe. Selbst der Ballsaal ge-

j ist

imt

Ent äßen, wie solche am eigenen Herde und nach diesem
tzept hcrgestellte frische Wurst.

L An sehr großer Verehrer guter Wurst war Goethe.
Inmal hoch schätzte er eine Sorte, die sogenannten
Dhwartenmagen", die aus weißgekochten Schwarten,
Mas Blut und fettem Schweinefleisch, all -dies ange-
Men gewürzt und dann in einen Darm gefüllt, bestehen.
We waren schon damals eine Spezialität der Frankfurter
Mche, und fern der Heimat hat der damals noch junge

-che überall den Ruhm der Schwartenmagen verkündet,
-arlotte von Stein wußte zwar eine den Gaumen be-

kickendc Bratwurst zu bauen, allein ein Ersatz für die
Mvartenmagen waren sie dem Freunde trotzdem nicht.

beschrieb ihr das Gericht, und sie versuchte es auch nach
Wer Schilderung herzustellen: allein es muß doch wohl
Wt ganz nach dem Geschmacke des Gastrosophen ausge-
gtten sein. Sein Diener bat nun die Frau Rat um das

doch diese sah sich außer stände, den Wunsch zu
^stillen. Die Frankfurter Schlächter hatten nämlich

einander das Abkommen getroffen, keinem, der nicht
^ ihrer Gilde gehörte, davon Mitteilung zu machen.
XM von ihnen verfertigten Schwartenmagen besaßen ja
«nett Weltruf: Fremde , die in die alte freie Reichsstadt
Men, begehrten meistenteils sofort davon zu essen: da
?"rde man sich natürlich wohl hüten, das Geheimnis der
Erstellung so ohne weiteres preiszugeben. Aber die
«« er versprach dem Sohne , ihm „alle Woche aus der

Fabrik" hic so sehr ersehnten Schwartenmagen
M Weimar zu schicken. Mit der ersten Sendung be-
Mte Goethe Frau von Stein , Corona Schröter und
Mond . Man saß bis tief in die Nacht hinein nnd
Wbte geradezu Lobeshymnen an auf das köstliche Ge-
Rt . Später bezog auch die Herzogin Anna Amalia auf
Sitzes Empfehlung hin diese Wurst aus Frankfurt , und
EF Dichter, der damals mittags „meistens herumaß",
g’ Fä gern, wenn er von der hohen Frau zu den von
Pfo sehr geschätzten Schwartenmagen eingelaüen wurde.
L Ane gewisse Berühmtheit erlangte auch die Erbs-

als Nahrungsmittel der deutschen Truppen im
MN Kriege gegen Frankreich. Sie bestand aus Erbsen
Wh untermischt mit Sveck. E

erner

A. unterm ischt"mit Specks Ge würz und Zwiebeln, das
Eine darmförmige Hülle getan und 1SL'-“re»armförmige Hülle getan und als Suppenkonserve

ftW&t wurde. Wieviel Humor ist damals von diesem
ausgegangen, wie oft hat man darüber gespottet,
umndete es dann doch als einzige Kost nach den

»"«gen Strapazen des männermordenden Krieges!
//Wert wird sie übrigens noch heute, uüd ihr Wert
V bequem zu transportierendes und sich lange in etz-

winnt an Anziehungskraft , wenn er nach kalter Fahrt
oder einer Wanderung im Schnee gestattet, die schweren
Pelze abzulegen und im leichten, duftigen Kleide die
jugendlichen Reize zur Geltung zu bringen . Der
Januar ist nun einmal ein strenger Regent: darum er¬
warten die Menschen ihn auch nicht anders , wenn es
ihnen nur vergönnt ist, durch Behaglichkeitund Gesellig¬
keit in wa^vien Gemächern seiner Herrschaft spotten
zu können.

— Postpaketbeförderung. Im Publikum ist vielfach
die Ansicht verbreitet , daß Pakete, die mit dem Vermerk
„Durch Eilboten" gegen Entrichtung einer besonderen
Gebühr bei der Post aufgeliefert werden, eine Be¬
schleunigung in der Beförderung gegenüber den übrigen
Paketsendungen erfahren . Das ist, wie uns mitgeteilt
wird , nicht der Fall . Der Vermerk „Durch Eilboten"
hat, wie auch der Wortlaut erkennen läßt, lediglich die
Wirkung , daß die Sendungen am Bestimmungsorte
gleich nach der Ankunft durch besondere Boten den Emp¬
fängern zugestellt werden. Eine bevorzugte Beförderung
der durch Eilboten zu bestellenden Sendungen findet nicht
statt. Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen,
daß die Beförderung der Pakete im allgemeinen eine
weniger schnelle ist, als die Übermittelung der Bries-
sendungen, was in erster Linie darin seinen Grund hat,
daß zur Fortschaffung der Postpäckereien eisenbahnseitig
nur eine beschränkte Anzahl der überhaupt verkehrenden
Züge zur Verfügung gestellt wird . Mit Schnellzügen
dürfen Pakete teils gar nicht, teils nur insoweit beför¬
dert werden, als Beladung und Entladung der Bahn¬
postwagen auf der Anfangs - und Endstation erfolgt. Auch
bei Personenzügen bildet die Fortschasfung der gesamten
Paketmengen, welche früher durch Einstellung der post-
seitig benötigten Päckereiwagen gewährleistet war , nicht
mehr die Regel, weil zur erhöhten Ausnützung dieser
Züge für den Reiseverkehr nur noch eine ganz eng be¬
grenzte Zahl von Postbeiwagen zugelassen wird, infolge
dessen die Pakete mehr als früher mit Eilgüterzügen be¬
fördert werden müssen. Es liegt daher im Interesse des
Publikums , die Zeit der Einliefernng dem Postengang
und der Zweckmäßigkeit der für die Paketbeförderung
bestehenden Verbindungen , die bei den Postanstalten zu
erfahren sind, anzupassen. Eine derartige Rücksichtnahme
würde wesentlich dazu beitragen , eine bessere Ausnutzung
der einzelnen Absendungsgelegenheiten zu ermöglichen,
Anhäufungen von Paketen in den Abendstunden an den
Eisenbahnkreuzungspunkten zu vermeiden und die unauf-
gehaltene regelmäßige Weiterbeförderung der Sendungen
nach den Bestimmungsorten zu erleichtern. Für die
Fälle , in denen eine Paketsendung mit Beschleunigung
dem Bestiimnungsorte Angeführt werden soll, besteht bei
der Postverwaltung die Einrichtung der ,/dringenden
Pakete". Als dringend bezeichnete Pakete werden mit
allen Zügen fauch Kurier - und Schnellzügen), so weit
diese zur Postbeförderung unter Begleitung von Post¬
personal überhaupt benittzt werden, verschickt und am Be¬
stimmungsorte sofort bestellt. Für dringende Pakete
wird neben dem gewöhnlichen Porto eine besondere Ge¬
bühr von 1 M . und z. F . das Eilbestellgeld erhoben.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Christliche Verein junger Männer"

icranstaltet am Silvester -Abend, 9*/, Uhr, eine Familienfeier in
einen Vcreinsräumen Rheinstraße 54. Gäste sind willkommen.
s)a der Verein am 1. Januar nach Bleichstratze 3, 1, übersiedelt,
0 ist mit dieser Feier auch der Abschied von dem bisherigen Ver-
stnslokal verbunden.

14. Biebrich, 29. Dezember . Bei der heutigen S t a d t v e r -
ordnete n-Bersammlnng  gelangten nachstehendePunkte
zur Beratung : 1. die ftattgehabtcn Stadtverordnetcnwahlen
werden für gültig erklärt unter der LorauSsetzung, daß bis zum
Ablauf des Termins , am 2. Januar E , kein Einspruch erfolgt.
2 In die Elnkommenstener-Voreinschätzungskommission wurde

barem Zustande erhaltendes Nahrungsmittel für große
Massen ist noch keineswegs in den Schatten gerückt
worden.

Höher in kulinarischer Hinsicht steht freilich der Ruhm,
den die Zervelatwurst in ihren Varietäten genießt. Den
Namen führt sie wohl daher, daß man gern dem Ge-
mengsel aus Schweine- oder Rindfleisch, das die Haupt¬
masse bildet, etwas Hirschfleisch(cervus ) beigesellte. So
ist Salamiwurst diejenige Varietät der Zervelatwurst,
zu der man Eselfleisch verwendet. Engverwandt in bezug
aus die Herstellung erweist sich beiden Arten die in Nord¬
deutschland allgemein beliebte Schlackwurst, nur daß ber
ihr die Füllung allein aus Rind - und Schweinefleisch
besteht. Den Namen hat sie davon erhalten, daß sie ihres
Wohlgeschmackes wegen von alten Gastrosophen in das
Gebiet der Schleckereien verwiesen wird.

Wollte mmt dagegen Mettwurst Herstellen, so zer¬
kleinerte man das Fleisch nicht so fein wie bei den eben
angeführten Arten , sondern schnitt es nur in kleine
Würfel , die den Vorzug hatten, daß sie, stark geräuchert,
für den Sommerbedarf nicht an Saft einbüßten.
Meisterin und Lehrerin in der Herstellung dieser Dauer¬
wurstarten war aus den Tagen des Mittelalters her
Italien . Die Salami von Bologna besaßen einen Welt¬
ruf , und die Zervelatwürste von Venedig wurden aus
einem Gemengsel hergerichtet, das zuvor mit feinstem
Rotwein angefenchtet worden. Heute steht dagegen die
deutsche Wurstfabrikation auf einer Höhe, die von keiner
anderen Nation so leicht erklommen werden dürste. Die
Ausfuhr ist so bedeutend, daß sie den Weltmarkt fast aus¬
schließlich beherrscht.

„Iß Gans Martini , Wurst in kesto Nicolai ", sagt
eine alte Speiseregel, die in den Klöstern des deutschen
Mittelalters genau befolgt wurde . Wie man nämlich
herausgefunden haben wollte, daß Gänsebraten wirklich
schmackhaft erst vom Martinstage , also vom 11. November,
an sei, so schlachtete man allgemeinem Herkommen gemäß
nicht gern vor dem 2. Dezember, dem Nikolausfeste.
Noch an eben diesem Tage aber dampfte auch in jedem
Hause die frisch gesottene Wurst auf dem Tische und er¬
füllte mit ihrem würzigen Vrodem den Zimmerraum.
Darauf hatte dann des Schlachtens und Wurstmachens
kein Ende in diesem ganzen Weihnachtsmonat, und erst
das Fest selber mit den ihm vorangehenden Vorberei¬
tungen gebot Stillstand . Ist doch ber Plumpudding Alt-
Englands im Grunde nichts weiter als die entsprechend
verfeinerte Grütz- oder Mchlwurst ber niederdeutschen
Stämme . Als die Angelsachsen in ihre neue Heimat ge.

au Stelle des ausscheidenden Herrn A. Usencr Herr Franz Krust.
und 3. in die Kommission zur Vorbereitung der Wahl eines be¬
soldeten Beigeordneten die Herren I) r. L. Beck, Hrch. Feidt, P.
F . Freundlich , vr . W. Kalle, A. Löber, N. Marx, Obcringenieur
Meyer und Direktor Seiffert auf Vorschlag der Wahlkommissto»
gewählt . 4. In Verfolg des Antrages des Herrn Stadtverord¬
neten Trandt , die Schienen der elektrischen Bahn auf der neu zu
erbauenden Strecke Biebrich-Schierstein auf eine Seite der Strvße
und auf eigenes Planum zu verlegen , schlägt der Magistrat vor,
die Fluchtlinie der Rheingaustraße vom Schloß ab bis zur Schiev-
stciner Grenz« von 14 auf 18 Meter zn erbreitern. Die Bau¬
kommission ist mit diesem Anträge nicht einverstanden und schlägt
ihrerseits eine derartige Festlegung nur von der Regattastraße
bis zur Gemarckungsgrenze vor, welchem Anträge sich da-
Kollegium auch nach längerer Debatte anschltetzt. 5. Wegen Ver¬
legung und Erweiterung des Rheinbahnhofes, bezw. des Ankaufs
von Grundstücken für dieselbe, gibt Herr Stadtverordneten-Vov-
stcher Or . Beck zunächst von dem Resultat der Reise einer Konü
Mission nach Berlin , welche in dieser Angelegenheit bet den zu¬
ständigen Ministerien vorgcsprochen hat, Kenntnis , dahingehend,
daß das Ministerium an seinem ursprünglichen Plan sesthält und
aus weitere Änderungsvorschläge nicht einzugehen gewillt ist.
Nach ötesen früheren Festsetzungen soll das Stationsgebäude
zwischen Gambrinus und das Garnison-Lazarett, ber Güterbahn¬
hof dagegen bis hinter die Wilhelmstraße verlegt werben. Seitens
der Eisenbahnbehörde ist hierbei in Erwägung gezogen, daß es
nicht angängig ist, die Station Kurve noch mehr zu belasten, auch
würden die hiesigen Industriellen entschieden dagegen protestieren,
wenn ber Biebricher Rheinbahnhof ganz eingehen und mit der
Station Kurve verschmolzen würde. Als Hauptgrund ist hierbei
die Nähe des Rheins als natürliche Wasserstraßein Betracht ge¬
zogen, deren direkte Verbindung mit der Bahn unter allen Um¬
ständen erhalten bleiben muß. Nach längerer Debatte erklärt
siäi die Versammlung mit dem Ankauf der erforderlichen Grund¬
stücke einverstanden . Der Magistrat empfiehlt deshalb den An¬
kauf der hierzu erforderlichen Grundstückezu genehmigen. Die
Kaussnmme wirb rund 41000 M. betragen. 6. Die unentgelt¬
liche Abgabe einer 55 Quadratmeter großen Wegfläche an den
Turnverein hier wird genehmigt unter der Bedingung , daß der
Weg uneingefriedigt bleiben muß, so lange derselbe als Zufuhr¬
weg zu dem Grundstück des Fr . Karl Stritter benutzt wird.
7. Die Erben der verstorbenen Eheleute Bernhard Schwab und
Hammes haben der Stadt je 500 Mark vermacht unter der Be-
dtngung , daß die Stadt die Unterhaltung der beiden Grabstätten
für ' die Zeit der Bestehirng des jetzigen Friedhofes übernimmt.
Auch hierzu erteilt das Kollegium die Genehmigung. 8. Zur
Hebung des Fremdenverkehrs hat der Verschönerungsvcrein
einen Fremdenführer durch Biebrich, bearbeitet von Herrn Prof.
Heyne und im Verlag der Buchhandlung Wörle, herausgegehen,
und bewilligt die Versammlung einen Zuschuß von 100 Mark für
die Herausgabe . 9. Die Jahresrechnung pro 1902 ist geprüft und
richtig befunden, der NbeJchuß von 26 241 M ., abzüglich 6000 M.
bereits verbrauchter Gelder , soll vorläufig zu außerordentlichen
Ausgaben reserviert bleiben . 10. Nachträglichist noch ein Antrag
des Herrrt Stadtverordneten Heckel eingegangen, betreffend Ver¬
legung des Schienenstranges der elektrischenBahn in der Fried¬
richstraße von der rechten Seite nach der Mitte der Straße . Be¬
gründet ist der Antrag dadurch, daß durch das jetzige schnelle
Fahren der ersten und letzten Wagen die Nachtruhe der Anlieger
erheblich gestört wird . Der Straßenbahnvenoaltung soll zunächst
anfgegeben werden , die ersten Wagen morgens und von abends
10 Nhr ab nur mit der gewöhnlichen 10-Ktlometcr-Geschwinbigkeit
fahren zu lassen und dafür Kontrollapparate einzurichten. Dev
Antrag wird dem Magistrat zur weiteren Veranlassung über¬
wiesen.

* Ans der Nmgevnng . In Schwanheim  wurde der
19jährige Schiffer Hermann EiNgärtner als Leiche aus dem
Wasser gezogen. Der junge Mann ist verrnutlich in a« ge-
trunkenem Zustand ins Wasser gefallen und ertrunken.

Der Großherzog von Luxemburg hat dem Postmeister
Haeseler zu K ö n i g st e i n das Ordenskrenz 4. Klasse des Mili¬
tär- und Verdienstordens Adolphs von Nassau verliehen.

In La n g e n ha t n hat sich die Ehefrau des Fabrikarbeiter«
St . in ihrer Wohnung erhängt . Was die 24jährtge Frau zu der
Tat getrieben hat, ist nicht bekannt. . , . t

In Bremthal  treten die Masern so stark auf, daß bi«
beiden dortigen Schulen geschloffen werben mußten.

Das altrenommierte Hotel „Russischer Hof" in Langen¬
ich w a l b a ch ging in den Besitz des seitherigen Kurhauspächter»
zu B a d S 0 d e n, Herrn Karl Wüst, käuflich über.

In Geisenheim  spielten die beiden Kinder ber
FatscherschenEheleute mit Weihnachtskerzchen, wobei die Kleider
des einen in Brand gerieten und das Kind so staick verbranme,
daß der Tod eintrat.

In Kassel  ist ein ganzer Geldschrank mit Inhalt einem
Geschäftsmanne aus seinem Kontor gestohlen worden. Wenig«
Tage vor Weihnachten erschienen morgens gegen 7 Uhr zwei
junae Leute im Kontor , wo die Aufwartefrau gerade beim Rein¬
machen war , und sagten, daß sie den Auftrag hätten, den Geld¬

langten , unterwies man sie hier , wie sie die als Füllsel
für den Darm bestimmte Masse gar schmackhaft mit Ei,
Gewürz , Nüssen und Mandeln durchsetzen möchten.

Es war dies der „Boudin " der Nordfranzosen, die
ihre gastrosophische Erfindung samt dem Namen schon
damals über den Kanal geschmuggelt hatten, wv sie als
nationales Weihnachtsgericht im Laufe der Jahrhunderte
dann so festen Fuß gewinnen sollte. Die Verwandtschaft
zwischen „Boudin " und „Pudding" ist deutlich erkenn¬
bar , ebenso die des letzteren Gerichts mit der Wurst. Die
Hanptbedingung beider ist, daß sie mit einer Hülle um¬
geben sind, ob das nun die Serviette ist oder ber tierische
Darm.

Alle Wurstarten , die es gibt, hier aufzählen zu wollen,
dürfte ein vergebliches Unterfangen sein. Für Knack¬
wurst muß das Gemengsel vor dem Einfüllen leicht ange-
braten sein, zu Bratwürsten nimmt man frisches Fleisch
vom Schwein oder Kalb unter Hinzufügen gar mannig¬
facher Bestandteile . Charlotte von Stein mischte, wie sie
Goethe selber erzählte , fein gehackte Zitronenschalen zu
der Masse und durchwirkte sie alsdann tüchtig mit etwa-
Wetn.

Naviar.
Uber die Kaviargewinnung , über die ausfallen-

wenig zuverlässiges Material vorliegt, veröffentlicht
Bernhard von Zingg in der Januar -Nummer von „Bel-
Hagen und Klasings Monatsheften " eine fesselnde Plau¬
derei, die den Freunden des Kaviars mancherlei Neues
bietet. Wir geben einiges von seinen Mitteilungen im
Auszüge wieder . Der Kaviar ist bekanntlich Fischrogen;
der Astrachaner Kaviar , von dem der Verfasser fast aus¬
schließlich spricht, weil die übrigen Arten ihn nicht an
Güte erreichen, stammt von verschiedenen Mitgliedern der
Stör - und Hausensamtlie . Der vornehmste dieser aus-
gezeichneten Sippe ist der Beluga, ein Hausen, der ein
Gewicht von etwa 130 bis 192 Kilo erreicht, ausnahms¬
weise aber auch bis 600 Kilo schwer wird und etwa
10 Prozent seines Leibesgewichtes an Rogen gibt. Ihm
nächstbewertet ist der stattliche Ossetrowa, ein großer Stör,
ber etwa 6 Kilo Kaviar , bisweilen aber auch das Doppelte
liefert . Es folgt dann der Shevrnga , der gewöhnliche
Stör , der in weit größeren Mengen als seine vor¬
nehmeren Verwandten gefangen wird und je etwa 1%,
bis 4 Kilo Rogen liefert : dieser ist kleinkörniger und
weniger fett als der der erstgenannten Arten. Neuer¬
dings kommt auch viel sogenannter Schipp-Kavtar von
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schrank zur Reparatur abzuholen . Die Frau ließ sich verblüffen
unb half sogar den Spitzbuben noch beim Hinausschaffen des
15» Pfund schweren Schrankes . Der Schrank hatte üher 1000 M.
in bar und Dokumente und Geschäftsbücher enthalten.

Kleine Chronik.
Amerikanische Weihnachtsgabe«. Mit den Dampfern

„St . Louis", „Kaiser Wilhelm II ." und „Oceanic" sind
nahezu ls/2  Millionen Dollar Liebesgaben abgegangen,
die Amerikaner ihren Anverwandten durch Postan¬
weisungen als erwünschte Weihnachtsgaben über den
Atlantischen Ozean sandten. Von der Gesamtsumme er¬
hält England den Löwenanteil, nämlich 628 399 Dollar,
Mährend nach Deutschland 239 462 Dollar geschickt worden
sind. Der Dampfer „St . Louis" hatte 736 008 Dollar,
„Kaiser Wilhelm II ." 417 601 und „Oceanic" 255 466
Dollar an Bord.

Gewissensbisse. In Freiburg i . Br . wurde ein
Mann , der keinerlei Mittel und schriftlichen Ausweis
hatte, von der Polizei festgenommen. Er trug ein auf¬
fällig scheues Wesen zur Schau und erklärte schließlich,
er sei Schlossergeselle, stamme aus dem Regierungsbezirk
Trier und habe im Juni d. I . beim Wildern im Hoch¬
walde bei Trier einen Förster erschossen. Seitdem will
er umhergeirrt , zeitweise auch als Schiffer aus dem Rhein
gearbeitet haben. Er habe sich, erklärte er, jetzt aus¬
gesprochen, weil ihm das Gewissen keine Ruhe lasse.

Schamloses Treiben . Aus Berlin meldet man : In
dem vornehmsten Straßen des Westens verteilte am
vorigen Mittwoch und Donnerstag ein kleiner Bursche an
elegant gekleidete Frauen und Mädchen zierliche Brief-
chon. Die betreffenden Damen glaubten , daß es sich
um eine Bettelet um Weihnachtsunterstützung handle;
als die Briefchen aber geöffnet wurden , stellte es sich
heraus , daß darin in wenigen flott geschriebenen Zeilen
die schamlosesten Zumutungen , und zwar perverser Art,
enthalten waren . Der Briefschreiber lud die betreffen¬
den Damen ein, ihm die Antwort unter einer gewissen
Chiffre nach einem Postamt des Ostens gelangen zu
lassen. Das Postamt wurde polizeilich überwacht und
es ergab sich, daß wiederum ein kleiner Junge die Briese
unter der betreffenden Chiffre verlangte . Die weiteren
Nachforschungen führten zur Verhaftung zweier Männer,
eines Kellners namens Mühlleitner und eines früheren
Kaufmannes namens Unger. Die Verhafteten leug¬
neten, wurden aber überführt . Sie werden sich wegen
Beleidigung in mehr als hundert Fällen strafgerichtlich
zu verantworten haben.

Wege« Sittlichkeitsverbrechens ist gegen den Pfarrer
Ziegler , zuletzt in Gempfing (Bezirksamt Neuburg a . D .j,
vorher Stadtpfarrer in Füssen, Haftbefehl erlassen
worden.

Verbrüht . In der Küfergaffe in Saarbrücken fiel
die 10jährige Tochter des Wagenführers Schlaf mit ihrem
kleinen Brüderchen, das sie aus dem Arme trug , rücklings
in einen Kübel voll heißer Seifenlauge , den die unvor¬
sichtig« Mutter in der Küche auf den Boden gestellt hatte.
Beide Kinder verbrühten so furchtbar, daß ihre Rettung
ausgeschlossen ist.

Hotalvexkanf. Das Badehotel zum „Darmstädteir
Hof" in Baden-Baden nebst dem Gasthaus zum „Balü-
reiit" , welche beide Thermalwasserrechte besitzen, sind um
den Preis von 600 000 M . in den Besitz des Badefonds
Übersetzungen.

Lümmels. Zehn Knaben im Alter von 6 bis 13
Jahren hielten letzten Donnerstag in überaus wag¬
halsiger Weise bei Leoben einen Eisenbahnzug auf . Die
Knaben fuhren neben dem Geleis mit einenr kleinen
Halzschlitten und faßten plötzlich den Plan , einen an-
kommenden Lastzug aufzuhalten . Einer der Knaben
legte seinen Kopf auf die Schienen, ein anderer Knabe

Bastardfischenin den Handel, der meist lichtgelb, weniger
fein von Geschmack ist und vorzugsweise aus dem Süden
des Kaspischen Meeres stammt. Vielfach liest man auch
von „Malosol-Kaviar " ; es ist dies eigentlich keine beson¬
dere Sorte , sondern bedeutet nur , daß der Rogen schwach
gesalzen ist. Die Fischereiansiedelungen befinden sich
teils unmittelbar an der Küste des Kaspischen Meeres,
teils am Laufe der Wolga, in deren Verästelungen und
ihrem Delta . Dort hat sich ein buntes Völkergemisch,
Russen, Kalmücken, Kirgisen, Perser und Tartaren , zu-
sammengcfunden. Gefischt wird auf den ungeheuren
Fischgründen desKaspischen Meeres während des ganzen
Jahres mit einer Schonzeit im Juni und Juli , die seit
diesem Jahre gesetzlich vorgeschrieben ist. Bei dem
Hauptfang im Meere entfernen sich die Fischer bis zu
100 Werst von der Küste, um ihre Fangleinen auszu¬
legen. Diese sind oft über einen Kilometer lang und
tragen in kurzen Abständen an etwa ein Meter langen
Stricken Hunderte von starken, scharsgespitzten Angelhaken
ohne Köder und werden von Korkschwimmern gehalten.
Die Fischer fahren dann täglich oder je nach den Winden
in Zwischenräumen von mehreren Tagen ihre Leinen ab
und holen die Fische ein, die sich in den Angelhaken
fingen. Oft ist die Ernte recht dürftig und beträgt aus
40 bis 50 Fischleinen nur ein oder zwei Fische. Nur die
geradezu ungeheure Zahl der ausgelegten Leinen bringt
schließlich doch den großen Gesamtertrag . In der Wolga
wird zumal im Frühjahr , wenn die Fffche zum Laichen
stromaufwärts ziehen, der Fang in Netzen mit oft recht
reichem Ertrag betrieben. Die Zubereitung des Rogens,
seine Verwandlung in Kaviar , ist scheinbar eine sehr ein¬
fache Sache, verlangt aber doch eine eingehenoe Sach¬
kenntnis und große Sorgfalt . Man unterscheidet dabei
zwischen Prehkaviar , von dem in Rußland seist gewaltige
Quantitäten verbraucht werden, und dem Kavlar „im
körnigen, rollenden" Zustande, wie wir ihn kennen. Der
Beluga wird nicht gepreßt, weil er zu wertvoll ist. Man
schätzt die jährliche Beluga -Produktion des Kaspischen
Meeres auf 10 000 Pud (zu rund 16 Kilo), die beinahe
ganz zur Ausfuhr aus Rußland gelangt. An Störkaviar
aber wird die drei- bis vierfache Menge gewonnen, von
der etwa 12—15 000 Pud nach Westeuropa exportiert , das
übrige gepreßt werden dürfte. Für beide Sorten wird
der Fisch zuerst vorsichtig ausgenommen. Der Rogen ist
in eine Art Hülle, ein Häutchen, gebettet. Zur Besei¬
tigung desselben kommt der Rogen auf ein größeres,
flaches, ziemlich großmaschiges Netzsieb und wird auf
diesem mit der Hand leicht in das darunter befindliche

legte einen großen Balken auf das Geleis und blieb selbst
auf den Schienen stehen, die übrigen endlich nahmen
knapp neben dem Geleis Aufstellung. Zum Glück be¬
merkte der Maschinenführer die Knaben und brachte den
Zug rechtzeitig zum Stehen.

Großer Brand . Das Seidenhaus M . Borchardt
Nachfolger, Leipzigerstraße 58 in Berlin , ist Dienstag
früh von einem schweren Brande heimgesncht worden,
der einen Schaden von mehreren hunderttausend Mark
verursacht hat. Die Firma , die am 1. Januar das
Jubiläum ihres 75jährigen Bestehens feiert, hatte in
diesem Sommer ihre in der ersten und zweiten Etage
belegenen Geschäftsräume nmgcbaut und etwa ein
Dutzend große Lagerräume mit Seidenstoffen angesüllt.
Dieses Warenlager ist durch das Feuer teils ganz ver¬
nichtet, teils durch Rauch entwertet.

Ranbmordvcrsuch zweier Schulknavcn. In der alten¬
burgischen Stadt Ronneburg bei Gera versuchten zwei
Schulknaben eine neunzigjährige Lehrerswitwe zu be¬
rauben . Die Burschen hatten für die Greisin Wege be¬
sorgt; plötzlich packte der eine die alte Frau am Halse,
während der andere mit einem Stück Holz auf sie cin-
schlug. Durch schnell herbeieilende Nachbarn wurde das
Verbrechen rechtzeitig vereitelt . Der eine 13 jährige
Täter ist verhaftet worden, während sein 10 jähriger
Genosse nach dem Georgen-Marienhause bei Altenburg
gebracht werden soll.

Schrcckcnsszene in einem Hotel. Aus Dresden wird
berichtet: Der stuck, für . Gaehde aus Hannover wurde
am Weihnachtsabend im hiesigen Hotel Dienhold plötzlich
tobsüchtig, drang in das Schlafzimmer der Gräfinnen
Görtzen aus Berlin und brachte der älteren , 70jährigen
Gräfin schwere Verletzungen durch Messerstiche bei. Dem
herbeieilenden Hotelbesitzer biß der Wahnsinnige zwei
Finger ab. Sechs Schutzleute überwältigten nach hartem
Kampfe den Wahnsinnigen, der dann in eine Irrenanstalt
gebracht wurde.

über 4V2 Millionen Personen hat die Berliner
Straßenbahn an den Weihnachtsfeiertagen befördert.
Den stärksten Verkehr brachte wiederum der zweite Feier¬
tag. An diesem Tage wurden über 1 Million einzelne
Fahrscheine ausgegeben. Am dritten Feiertage wurden
966 880 Fahrscheine ansgegeben, am Heiligen Abend
934 600, am ersten Feiertag 780 870 Scheine. Dazu kom¬
men dann noch die Abonnenten.

Verbrüht . Im Leipziger Stadtteil Kleinzschocher
stürzte ein siebenjähriger Knabe in ein mit heißem Wasser
gefülltes Gefäß. Nach qualvollen Leiden verstarb der
Kleine.

Bilse in Frankreich. In französischen Zeitmkgen wird
jetzt durch große Anzeigen die Übersetzung des Bilseschen
Romans „Aus einer kleinen Garnison " angezeigt. Der
französische Titel „Petite Garnison " wird durch den
Zusatz „vornan ckos inoeurs miiitaires allornanckos"
ergänzt und durch eine Umschlagzeichnung erläutert , die
an vielversprechender Deutlichkeit nichts zu wünschen
übrig läßt. Vor einem Schilderhaus , in dem es sehr
munter zugeht — ein Paar weißbestrumpfter Frauenbeine
und zwei uniformierte Männerarme ragen aus dem
Dunkel hervor — steht ein Soldat , der das Gewehr prä¬
sentiert . Leutnant Bilse, das Notizbuch in der Hand,
lauscht hinter dem Schilderhaus , wahrscheinlich, um Stofs
für seine Arbeit zu sammeln. Es ist vorauszusehen, daß
der so verführerisch angezeigte Roman in Frankreich ver¬
schlungen wird.

Der „Kaiser der Sahara ". Eine Londoner Mitteilung
de§ „Matin " versichert die Authentizität eines burlesken
Zirkulars , worin das Publikum verständigt wird , daß
für Jacques Lebaudy bestimmte Briefe die Adresse:
„Seiner Majestät Jacques der Erste,
Kaiser der Sahara ", tragen müssen.

Eine Ränberbande wollte in die Kathedrale zu
Sebastopol einbrechen. Der Wächter, der sich zur Wehr

Gefäß durchgerieben. Hat man so den reinen Kaviar ge¬
wonnen, so erübrigt für den Kaviar „mit rollendem
Korn", unseren Kaviar , nur noch die Salzung . Je nach
den Sorten , vor allem aber je nach der Jahreszeit , wird
der Rogen mehr oder weniger gesalzen — in warmen
Monaten ist ein größerer Salzzufluß erforderlich als
in kalten. Das Salz muß sorgsam mit dem Rogen ver¬
rührt werden, wobei dieser immer flüssiger wird ; die
Flüssigkeit läßt man auf Bastsieben ablausen — es kommt
aber ungemein viel darauf an , den rechten Grad des
Flüssigwerdens abzupassen, damit ein gutes rollendes
Korn erzielt wird . Hauptsache ist ferner , daß nur bestes,
reinstes Kochsalz verwendet wird . Alle Zusätze zur Kon¬
servierung schädigen die Delikatesse und gefährden viel¬
fach die sonst so hervorragende Bekömmlichkeit. Bei dem
Preßkaviar wird der Rogen in einer erwärmten Salz¬
lauge verrührt , dann mit Sieben aus der Flüssigkeit her¬
ausgehoben, in Bastsäcke gefüllt, gepreßt und in Fässer
eingelegt; wobei nicht verschwiegenwerden darf, daß er
bei größeren Fischernten wohl auch von Mädchen mit
den nackten Füßen zusammengetreten wird . Zur Ver¬
teuerung des Kaviars trägt wesentlich auch die umständ¬
liche Verpackung und die ganze Art des Transportes , bei
dem zum Beispiel auf dem Wege nach Berlin die Eis¬
packung drei- bis viermal erneuert werden mutz, bei.
Es wirkt erstaunlich für den Laien, wenn er in den Kühl¬
kellern großer Firmen sieht, auf wie kleinem Räume hier
Kaviar im Werte von einer halben Million Mark und
mehr lagern — der gute Kaviar ist eben im Verhältnis
zu seinem Volumen eine der teuersten Waren der Welt.

Aus Kunst und Leben.
* Eine Revolution im Pariser Gcsellschaftslebcn

glaubt ein aufmerksamer Beobachter feststellen zu können.
Der Pariser hat eine seit laügem eingewurzelte lebhafte
Vorliebe für das Theater . Nicht nur das Stück, das man
öargcstellt hat oder spielen wird , interessiert ihn ; vom
Darsteller der ersten Nolle bis zum Maschinisten haben
alle, die ihm sein dramatisches Vergnügen bereiten, einen
Platz in seinem Herzen. Seine Lieblingsschauspicler
nennt er familiär bei ihrem Spitznamen ; er triumphiert
bei ihrem Triumph , weint vor Freude , wenn sie sich ver¬
heiraten oder ihnen ein Kind geboren wird , und schaudert
vor Schrecken, wenn sie erkältet sind. Aber bis jetzt galt
es als unbestritten, daß dieser Geschmack des Parisers
für das Theater gewissen Gesetzen unterworfen war.
In einem Theater folgte selten ein Erfolg unmittelbar
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setzte, wurde von ihnen ermordet . — Auf her „„7
legenen Eisenbahnstation Alexandrowsk, in Gea»»̂ °
zahlreicher, von den Räubern eingcschüchtertcr rt
erbrachen diese den Postwagen und entwendeten^ ,,befinölicben schweren eisernen 00 *tbefindlichen schweren eisernen Kassenschrank, fcr
Rubel enthielt. Als sich die Polizei einfand, war -
von der Kasse und den Räubern jede Spur verschon,1

Neue italienische Marken . In Italien weröm
nächst neue Briefmarken zu 1, 2, 5, 10, 15, 25 und 40  n?
times und einer Lira eingeführt . Von diesen mirfTv
15 Centimes-Marke die bisher im JnlandverkellT„
bräuchliche zu 20 Centimes ersetzen. Die 3eidm,rL8e*
der einzelnen Freimarken haben verschiedene Motive
Vorwurf und sind vom Maler Michetti entworfen 3UW  ,

Nette Schulkinder. Die 19 Jahre alte Helena' Mi» 1
clair , Lehrerin an der öffentlichen Parkschule in der
von Sullivan , Indien , hat so trübe Erfahrungen n,u '
ihren Zöglingen gemacht, daß sie die Gerichte armer,n?»
hat. Sie verklagte nämlich sechs dieser Zöglinge wE»
tätlichen Angriffs . Diese sechs sind nicht etwa böse Bub/?
nein, vier davon gehören dem zarten Geschlecht an
sechs lieben Kinder fesselten kürzlich die Lehrerin ?errt™
sie zu einem Teiche und ließen die unglückliche Jugend
bildnerin zwei Stunden lang bis an den Hals im Maki-»
stehen. I,c§j

Achte Nachrichten.
wb . Köln, 30. Dezember. Die „Köln. Ztg? erfnfiJ

aus Qstafrika , die Engländer  seien im Begriffe!
eine Eisenbahn  von einem Meter Spurweite vom
Fort Ä ~ - ' '- ft Herald am S -Pre , der englischen Grenzstation gegen!
bte portugiesische Provinz Mozambique, über Blantme
nach Fort Johnston am Nyassasee zu bauen. — Ferner
wird der „Köln. Ztg ." aus Petersburg  gemeldet-
Nach einem Telegramm aus W l a d i w 0 st 0 k ist nicht
jede Hoffnung auf Erhaltung des Friedens verloren Di«
Mobilmachung der japanischen Flotte  könne auch
durch die offenen Feindseligkeiten der Koreaner gegen die
Japaner erklärt werden. Wahrscheinlich würden die
Japaner ihre Interessen in Südkorea tätig verteidigen.
Me „Köln. Ztg ." bemerkt zu dem Telegramm: Diese aus
zweifellos gut unterrichteter Quelle stammende Nachricht
scheint den Japanern ^ eine gewisse Berechtigung zuzuge-
stehen, Interessen in Südkorea mit Waffengewaltzu der-
teidigen und den Gerüchten entgegenzutreten, nach denen
Rußland die Landung von größeren japanischen Truppm-
massen in Südkorea als easus belli ansähe. Demnach
dürfte die Stellungnahme Rußlands in dieser Frage als
weiteres Entgegenkommen und Einlenkm seinerseits an-
Zusehen sein. *

wb . Stolp , SO. Dezember . Der „Zeitung für Hinter-
pommern " wird aus S ch l a w e gemeldet : Der Geschäftsführer
des landwirtschaftlichen Ein - und Verkaufsvereins , Ferdinand
E i ch m a n n , wurde unter dem Verdacht der Unterschlagunz
von 60 000 M . v e r h a f t e t.

Briefkasten.
Litcratnrsreund . Nürnberger Trichter hießen ursprünglich

trichterförmige Apparate , welche für Schwerhörige als Hörrohr
dienten . Später wurde der Ausdruck figürlich als Lehrmethode
für besonders Begriffstutzige gebraucht , und zwar in spöttisScm
Sinne : so von I . B . Schuppins im Jahre 1614. Im Jahre l>97 !
erschien in Nürnberg Hansdorfers „Poetischer Trichter, , die !
deutsche Dicht - und Reimkunst in sechs Stunden einzugießen".
Auch das Wort „eintrichtern " schreibt sich von daher.

R . D . 136. Bellamy wurde am 29 . März 18.10 in Cbokop« 1
Falls im Staate Massachusetts in Nordamerika geboren . Er gibt
in Boston zur Propagierung seiner sozial -politischen Ideen ein
Blatt , „The new Nation ", heraus ; ferner gibt es „nationallstiichc
Gemeinden ", die die Verwirklichung seiner Absichten amtrebeWl
Die Meinungen über den Wert der Bcllamyschen Theoreme sind m
sehr geteilt . a
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auf einen anderen ; ein großer Erfolg auf dieser Bühne
verringerte die Einnahmen der anderen . Das ist neuer¬
dings alles nicht mehr wahr und durch die Ereignisse
widerlegt worden. Am heiligen Abend haben die Ew'
nahmen der Theater 260 000 Fr . betragen, eine bis
an diesem Tage noch nicht erreichte Summe . Und jeden
Tag haben die meisten Theater sehr anständigeo>n-
nahmen, während fünf oder sechs regelmäßig das Maxi¬
mum erreichen. Der Grund dafür ist in einer allge¬
meinen Wandlilng der Pariser Sitten zu suchen.
Pariser lebt nicht mehr zu Hause oder bei seinen Freunden,
er hat nur noch den Geschmack für das Leben außer dev-
Hause, ist morgens im Boulvgner Wäldchen, nachmmW«
zum Tee und abends im Theater . Der beste Bewe»
dafür ist der große Erfolg des Fünfuhrtees der
rants , wohin man seine Freunde und Bekannten ei
ladet, wo man sie wiedertrifft , wo man an einer -ra'
vespert, die aller Welt gehört, während ein beriibm»
Orchester spielt, dessen langsame Walzer den
Taffe heißen Wassers erhöhen. Auch hier beweisen Zav
die Wichtigkeit, die die zeitgenössische Mode bekomm^
hat. In einigen Monaten hat eines "dieser Lokale,
dem sich die hübschesten Frauen von Paris und alle», n,
die Gesellschaft an liebenswürdigen Männern aufwe1-
drängen , 250 000 Fr . Gewinn gehabt . . . an kiel
Kuchen und Creme . . . In einem anderen Nestau
wurden an einem solchen Nachmittag 3600 Tassen
verabreicht. Ein wenig ist dies zweifellos eine ^
ahmung der englischen Sitten . Aber das ist unyl ^
stärkste Ursache dieser Gewohnheiten. Die Pariser
sellfchaft hat nicht mehr diese Einheit des Ton»,
Eintracht der Meinungen behalten, die überhaupt.
Bedingungen des Salonlebens sind. Metnunĝ "-veoingungen oes « arvntcoens iino . Streit
fchiedenheiten in den Geistern, Jnstintte und Teno ^gestatten den mondänen Beziehungen nicht wehr,
selben Charakter wie früher zu haben. Natürlich
die Diskussionen nicht immer scharf, alle „live 0
sind nicht „fivo ä olaques " geworden. Aber die - c “ , te
feit der Beziehungen ist nicht mehr dieselbe, \a> u#
Freundschaften wurden gebrochen. Wie soll man ‘ ,,j
empfangen- Man setzt sich dem Wagnis aus, P .s
zu kränken, wenn man ihn nicht einladct, oder or ^ r»
dadurch zn verletzen, daß inan ihn einladct. )iiart
zichtet man lieber ans seinen Salon und schließt ul" ' . ^r *11 SPmacht cs wie eine bekannte Weltdame, man
großes Hans und erwirbt ein kleines, das keine®11,T'..tga
zuläßt . Und dann widmet man sich dein LebenC4„..r„ IT**. V O . .. Mm  trCl ""*
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Deutsche Reichsbank. In der gestrigen Sitzung des
Zentralausschusses führte Präsident Dr. Koch aus, für die An¬
lagen sei noch zum Jahresschluß weitere Steigerung zu er¬
warten; die Bank dürfte daher beträchtlich in die Notensteoier
kommen, jedoch eine Diskonterhöhung nicht zu erwarten sein,
da der Januar große Rückflüsse bringe. Die Wechselkurse
seien für Deutschland günstig, der Goldbestand verhältnis¬
mäßig gut und weitere Zunahme in Aussicht zu nehmen.

Konunerz- und Diskontobank, Hamburg. Wie wir bereits
mitteilten, hebt die Bank ihre Frankfurter Filiale, mit der sie
nur wenig Glück gehabt, auf. An ihre Stelle tritt eine Kom¬
manditgesellschaft unter der Firma J. Dreyfus u. Ko., an der
die Kommerzbank sich mit einer Kommanditeinlage von 3 Mill.
Mark beteiligt.
. Russische Werfe. Die politischen Befürchtungen machen
den Besitzern der russischen Werte gegenwärtig große Sorgen,

f Sowohl die russischen Staatsfonds wie die Eisenbahnobli-
| gationen sind in der letzten Zeit IV2 bis 2 Proz. zurückgegangen.
Wir möchten die Besitzer russischer Staatspapiere vor einer
Verschleuderung ihrer Aktien warnen, da die Kriegsbefürcb
|tungen auch jetzt noch nicht ernst zu nehmen sind.
1 Goldminen-Aktien. Hat schon im nunmehr ablaufenden
Jahr die deutsche Börse ihre Blicke oftmals nach London
(lichten müssen, so dürfte dies im neuen noch öfters der Fall

E isein. Die deutschen Engagements in den Goldminen-Aktien
Feind noch immer sehr stark, trotzdem dies mancherorts in Ab-
Iiede gestellt wird. Die Arbeiterfrage interessiert in den be¬
teiligten Kreisen weit mehr, als wie die des ostasiatischen
I Krieges, an den man nach wie vor nur in den Zeitungen glaubt
per lang erwartete Bericht der Labour-Kommission ist nun er-
| schienen. Die Ansichten der Mitglieder dieser Kommission sind
i in zwei Denkschriften niedergelegt, von denen die eine Partei,
j die Majorität, zu dem Schluß gekommen, daß die Nachfrage
gaach fremden Arbeitskräften eine kolossale sowohl für die
| Minenindustrie als die Landwirtschaft ist ; die Minorität kommt
i zu der Ansicht, daß das Land genügend Arbeitskräfte in sich
“slbst birgt. Auch seien die Chinesen schließlich nicht billiger

u halten als wie die Eingeborenen. Die Börse steht natürlich
au, Seiten der Majorität und es ist auch wohl nur noch eine
Trage der Zeit, daß dem dringenden Bedürfnis stattgegeben

iiwird. Inzwischen hat die Börse von Johannesburg einstimmig
Beschlossen, die Regierung zu veranlassen, umgehend die
! nötigen Schritte für die Einführung der gelben „Ware“ zu unter¬
nehmen.
— Kaffee - Man schreibt aus Hamburg  vom 23. Dezember:

folgt Europa der von den Amerikanern insze¬
nierten Haussebewegung. Immer wieder begegnet man der An-
Isicht, man könne den Brasilnachrichten, welche so häufig Un-

angestiftet haben, auch diesmal keinen Glauben schenken.
IDabt: übersieht man, daß die diesmalige Bewegung nicht „Zu-
■utsmusik “ ist, sondern auf Tatsachen aufgebaut ist, der Tat-
Bache, daß die Zufuhren in Brasilien sehr klein sind, wesentlich
»er dem Konsum zurückstehen und damit die statistische
|lase täglich eine Besserung erfährt.

Rio Santos
Stocks 14./12. 630 000 1342 000 Sack

» 22./12. 641 000 1 269 000 „
■ft Amerikaner waren jahrelang Baissiers und stützen den
■Frontwechsel auf die Überzeugung, daß die laufende Ernte dem
»brauche nicht mehr genügt und die kommende Ernte noch
parier sein wird. Die außerordentlich feste Haltung der Brasil-

bestätigt dies, und die kleinen Zufuhren beweisen, daß
im Innern Brasiliens total zusammengeschrumpft

da. fluch sonst die gestiegenen Preise Kaffee nach den
Päfen ziehen müßten. Täglich meldet das Kabel neue Käufe
■ amerikanischen haute finance. Nur der europäische Kon-
fffln ist aus seiner Lethargie nicht zu erwecken, trotzdem die
§r ch  scharfen Steigerungen unausbleiblichen Gewinnrealisa-

immer wieder Gelegenheit bieten zu kaufen. Heute
“ | t uns folgendes Privatkabel aus New York vor : „Der Markt
M , lebhaft. Die Operateure bereiten eine Hausse vor. An-
■glich durch unbefriedigende europäische Berichte und Reali-

pionen beeinflußt, später aber unter dem Eindrücke umfang¬

reicher Käufe für Rechnung des Platzes und Wall Street. Die
Haussiers sind sehr vertrauensvoll.“ An der Spitze des ameri¬
kanischen Hausse-Konsortiums soll bekanntlich die große New
\ orker Firma W. H. Croßmann u. Bro. stehen. Dieselbe
schilderte einem Vertreter der „New Yorker Handelszeitung“
die Situation wie folgt: „Die Position, die wir in den letzten
Jahren im Kaffeemarkt eingenommen haben, hat sich als ge¬
rechtfertigt erwiesen. Unserer Behauptung nach konnte eine
Besserung der Kaffeesituation nicht eher eintreten, als bis die
Überproduktion auf natürlichem oder künstlichem Weg beseitigt
ist. Das ist jetzt geschehen, indem der niedrige Preis, der die
Kaffeekultur für viele Produzenten Brasiliens unprofitabel ge¬
macht hat, zusammen mit ungünstigen Witterungsverhältnissen,
durch die die Entwickelung der Kaffeeemte geschädigt worden
ist, der Überproduktion ein Ende gemacht hat. Die jetzt an
den Markt kommende Brasilernte wird anstatt anfänglich zu
13 und ,15 Millionen Sack nur noch auf 11 Millionen Sack und
selbst niedriger geschätzt, und die kommende Ernte scheint
womöglich noch kleiner ausfallen zu wollen. Dieses Resultat
wird sowohl durch ungünstige Witterungsverhältnisse, als auch
dadurch herbeigeführt, daß viele Plantagen wegen des un¬
lohnenden Kaffeepreises vernachlässigt worden sind, die
Pflanzer die Arbeiter nicht mehr haben bezahlen können und
ganze Scharen letzterer das Land verlassen haben. An¬
scheinend sind wir in eine Periode geringerer Kaffeeproduktion
eingetreten, welche für die Zukunft des Marktes wieder bessere
Aussichten eröffnet.“ Inzwischen ist der Markt um weitere
2 Pf. per Pfund höher gegangen, so daß allem Anschein nach
die von New York vertretene Ansicht diesmal der Wirklichkeit
mehr entspricht, wie dies in früheren Perioden der Fall war,
und wenn die Amerikaner recht behalten, so dürfte es mit
billigen Kaffeepreisen, wie wir sie längere Zeit gehabt haben,
für die nächsten Jahre vorüber sein.

Vom Walzdrahtsyndikat. Bei der dieser Tage in Köln ab¬
gehaltenen Generalversammlung mit den außerhalb des Syndi¬
kats stehenden Werken wurde eine Übereinkunft getroffen, auf
Grund deren sie dem Walzdrahtsyndikat vorläufig sich an¬
gliedern, bezw. nach dessen Bedingungen verkaufen. Dieses
Abkommen soll bis zur Beschlußfassung über den Stahlwerks¬
verband gelten.

Deutscher Stahlwerksverband. Für den 7. Januar ist eine
Konferenz im Hotel Kaiserhof in Berlin anberaumt worden, in
welcher die bekannte viergliedrige Kommission mit den Ober¬
schlesischen Hüttenwerksvertretern über die Bedingungen für
den Beitritt zu dem geplanten Syndikat verhandeln soll. Da
die oberschlesischen Werke einem Zusammenschluß der
deutschen Werke in geplanter Form von jeher die größten
Sympathien entgegenbrachten, ist eine Verständigung über die
Beitrittsbedingungen zu erwarten. — Über den Stand der Ver¬
handlungen für den Stahlwerksverband wird übrigens der
„F Z. aus Düsseldorf noch gemeldet, daß die noch außen¬
stehenden rheinisch-westfälischen Werke sich angeblich in¬
zwischen zum Anschluß bereit erklärt hätten.

Fabrik feuerfester und säurefester Produkte, Vallendar.
In der Generalversammlung wurden die Vergleichsvorschläge
der früheren Aufsichtsratsmitglieder Gehr. Tuchen mit 400 000
Mark bar und Anrechnung eines früher gegebenen Darlehens
mit 250 000 M. angenommen. Der frühere Direktor Arthur
Boeing protestierte.

Betriebsreduktion in der Baumwollspinnerei. Auch der Ver¬
band der italienischen Baumwollspinner hat sich zu dem Vor¬
schlag der englischen Spinnereivereinigungen usw. einer inter¬
nationalen Betriebsreduktion vorläufig ablehnend verhalten. Die
italienischen Spinner sind so beschäftigt, daß ein großer Teil
derselben sogar Nachtarbeit hat.

österreichische Südbahn. Die kürzlich erfolgte Begebung
der noch im Portefeuille der Gesellschaft befindlichen eigenen
Obligationen an die Pariser und Wiener Rothschilds geschah
unter Anrechnung auf die der Gesellschaft früher geleisteten
Vorschüsse. Die Bahn hat nunmehr keine Bankiersschulden
mehr, sondern verfügt über Guthaben.

AmerikanischeWirtschaftslage. Nach den in letzter Zeit
aus erstklassigen Handelskreisen kommenden Mitteilungen soll
die Gefahr einer ernsten Wirtschaftskrise vorüber und auch
eine Börsenkrise nicht mehr vorhanden sein. Man blicke ge-
trost in die Zukunft und es gelte als nahezu ausgeschlossen,
daß sich die Ereignisse des Jahres 1903 fortsetzen resp. eine

i ?” jla ' fünf Uhr ein Zusammentreffen im Teesalon
Epp für acht Uhr in einem großen Restaurant . Nach
Mi Trner fährt man ins Theater , und der Abend ist

ergangen , ohne daß man gefährliche oder delikate Unter-
Mtungen zu befürchten hatte . Wenn man trotzdem ent-

rst, bei sich zu empfangen , dämpft eine andere
ur-egnng diesen löblichen Eifer . Um zu empfangen,

Kan 2 ? ? ganzen Apparat des Luxus entfalten,
verteilt tm Llotlllon nicht mehr billige Pappgegen-

-icki ' frnöern Kunstgegenstänöe , man stellt auf die Tafel
kah ^rcmlge  Blumen , sondern Meißner Statuetten
tarnet ~ -tne§  Treibhauses . Die Folge dieser

Ältten  ist , daß die Zahl der Gastgeber
El sie die Mühen und Kosten einer

eilt in Bewirtung scheuen . So geht man ins Theater,
M in das Caftz — und langweilt sich im Grunde doch.

iJ - Stndentenleben im Jahre 1772 und 1821 . In einer
Handschriftensammlung befindet sich folgendes

U.7Y. "»en an die geheim Hof und Consistorialräte , Pro-
Drreetori und Professoribus zu Halle : Bon

ntcf f ® naiVu  Friedrich König in Preußen , Marg-
5." ^ « burg usw . : Unfern gnädigen Gruß zu-

tz. ’ Würdige , tiefte und hochgelahrte Rätye , liebe Ge-
, 'e . Ta Ihr Euch zu unserer allergnädigsten Zufrie-

durch Euern Fleiß so sehr hervorthut , so hoffen
, um 0 Ehr , daß sich auch die dort studierende Jugend

krw» ? ute  Conduite zu evertuireu bestreben werde , und
das Herumlaufen auf die Sächsischen

üerP r e*n guten Sitten zuwider laufender zeit¬
iger Gebrauch gänzlich werde abgestellet werden . Ob

niohl diejenigen , welche eine ordentliche Erziehung
haben , oder sich durch gute Sitten künftiger Be-

fjn i£,f ru ”0 würdig zu machen suchen , von selbst diesen
Mwltand vermeiden werden ; so sind doch auch andere , bey
Utiirfr .1^ mt  diesen Bewegiingsgründen ermangelt , nach-

Em " Ält  erinnern , und ihnen das Herumlaufen airi
itrw n Dörfern zu untersagen , und damit sie die
du i dieses Verbotys nicht mißdeuten , so habt Ihr ihnen

MA die Augen fallende Unanständigkeit , und bey Hand-
: "Sensals zu entschuldigende Freguentie-

? der Bier - und Weinhäuser auf Dörfern begreiflich
^bachen , und von dem dieserhalb geflissentlich auszu-

uendem affigeii6o ein Exemplar an nufer Ober-
^Mtorium einzuschicken . Sind Euch mit Gnaden ge-

Gegeben Berlin , den 29 . April 1772 . Auf
ISetViT königlichen Majestäts Allergnädigsten Speeial-

hl gez . Zedlitz . — In derselben Sammlung befindet

sich ein Brief von der Hand des berühmten Akustikers
Ernst F . Friedrich Chladni aus Göttingen im Jahre
1821 . Welch anderes Bild ! Dort heißt es u . a . : „Hier
in Güttingen sind jetzt über 1506 Studierende , auch aus
Gegenden außer Europa , z. B . Nordamerika , Brasilien,
Vorgebirge der guten Hoffnung usw . Es erfordert der
jetzt unter ihnen herrschende Ton , sich anständig zu be¬
tragen , fleißig zu seyn , und in Kleidung , sowie auch sonst
im Aeußern alles Auffallende und Unschickliche zu ver¬
meiden . Wenn einer von wo anders herkommt , und in
einem anderen Aufzuge erscheint , so legt er ihn gar bald
ab, weil er weder Beifall noch Nachahmung findet . DaS
einzige , was mancher nicht loben will , ist , daß öfters
Duelle stattfinden sollen, ' ich habe aber während meines
Hierseins nicht spezielles davon gehört . Der Fleiß in
Haltung und Besuchung der Kollegien wird soweit ge¬
trieben , daß noch bis abends 8 oder 9 Uhr einige Vor¬
lesungen gehalten werden ."

* Verschiedene Mitteilungen . In Göttin gen  ist
am 25 . d. I)r . phil . Wilhelm Behrens,  Herausgeber
der „Zeitschrift für wissenschaftliche Mikroskopie und
mikroskopische Technik " gestorben . Behrens , ein Gelehrter
von Ruf auf naturwissenschaftlichem Gebiete , hat n . a.
Werke über Botanik und über mikroskopische Unter-
snchnngsmethvden verfaßt . Einige mustergültige wissen¬
schaftliche Apparate sind von ihm angegeben worden und
noch jüngst ist nach seiner .Konstruktion ein ganz besonders
bra-nchbarer Apparat für photographische Projektion her¬
gestellt worden.

Eine schwedische zoologisch - botanische
Expedition  wird im Mai nächsten Jahres das
Ochotskische und das Berings -Meer jbis zur Berings-
stratze) erforschen.

Lev Tolstoi  hat sich, wie berichtet wird , von der
Lnngenaffektion völlig erholt , die im vergangenen Früh¬
ling sein Leben bedrohte . Ein Besucher , der kürzlich
in Jasnaja Poljana war , fand den greisen Dichter gesund
und munter und seinen Geist so klar wie immer . Sein
Arzt erlaubt ihm nicht, seine körperlichen Arbeiten wieder-
anfznnehmen : aber er schreibt täglich mehrere Stunden
lang . Das kürzlich veröffentlichte Pamphlet des Pater
Johann von Kronstadt gegen Tolstoi , in dem er den
PPP Achter und Denker „einen schlimmeren Verräter
alv Judas Jscharivt , einen Lügner , Narren und Ver¬
rückten " nennt , hat die Achtung und Volkstümlichkeit
nicht vermindern können , deren sich Tolstvi bei der großen
Masse des russischen Volkes erfreut¬

erneuerte verhöserie Auflage zu befürchten sei. Es sind die«
unseres Erachtens doch etwas zu allgemein gehaltene Aus¬
lassungen, auf die keine Brücken zu bauen sind. Noch in der
allerletzten Zeit hat es auf den verschiedensten Gebieten des

| kommerziellen Lebens eine zu starke Gärung gegeben, als daß
diese über Nacht gänzlich geschwunden sein kann. Vor
f_lle“ dürfte eine starke Bewegung in Wallstreet noch
für längere Zeit anhalten und in dem neuen Wirtschaftsjahr
werden zwei schwere Störungen das Terrain beherrschen: der
Kampf zwischen Kapital und Arbeit und die bevorstehende
Präsidentenwahl ; welch letztere stets zumindest eine Stag¬
nation des Börsengeschäftes und das Aufwirbeln der Tariffrage
mit sich bringt. Wie bedeutend aber der Einfluß dieser beiden
Momente sein wird, läßt sich heute noch nicht einmal ver¬
muten . Die allgemeinen Aussichten sind gar nicht so schlecht,
wenn man nur -— wie gesagt — die vielen Lehren, welche das
Jahr 1903 mit sich brachte, im Jahre 1904 nutzbringend anzu-
wenden verstehen und willens sein wird.

Argentiniens Wirtschaftslage. Die argentinischen Anleihen
sind kürzlich etwas abgeschwächt gewesen infolge heftigen
Rückgangs der argentinischen Eisenbahnaktien an der Londoner
Börse. Dort hatte sich auch auf diesem Gebiete seit einiger Zeit

i eine wilde Spekulation herausgebildet. Nun ist wieder Be¬
festigung eingetreten und es darf angenommen werden, daß
argentinische Staatsanleihen noch nicht am Ende ihrer Kurs¬
entwickelung angelangt sind, da die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse des Landes sich in einem erfreulichen Aufschwung be¬
finden. Hierfür werden folgende Beispiele angeführt : Die
Regierung verfügt außer einer Reserve von 77t Millionen Lstrl.
zur Deckung für das im Umlauf befindliche Papiergeld über
einen Betrag von 3 Millionen Lstrl. Die Einnahmen aus den
Zöllen während des laufenden Jahres weisen mit 8 Millionen
Lstrl . eine Zunahme von Ift- Millionen auf. Die Eisenbahn¬
gesellschaften nehmen eine Steigerung des Verkehrs an, die
30 Proz . Mehrerträgnisse gegen das Vorjahr bringen werde.

Znr industriellen Lage. In der Hauptversammlungder
Bielefelder Nähmaschinen- und Fahrradfabrik vorm. Hengsten-
berg bezeichnete der Vorstand den Geschäftsgang des laufenden
Jahres als gut. Der Umsatz war bisher um etwa 10 Proz.
größer als in dem gleichen Abschnitt des Vorjahres. — Während
auf den verschiedensten Industriegebieten eine ausgesprochene
Wendung zum Besseren eingetreten ist, — es hat sich dies
auch zur Weihnachtszeit an der gesteigerten Kaufkraft der
breitesten Volksschichten gezeigt — liegt die Werkzeug-
maschinen -Industrie , zum Teil wenigstens, noch immer arg
darnieder . Das „B. T.“ hat jüngst gemeldet, daß auch hier eine
Wendung zum Besseren eingetreten sei ; dagegen wandte sich
nun ein Sachkundiger, der zwar zugibt, daß die Nachfrage in
den letzten Monaten etwas größer geworden ist, daß jedoch die
Preise noch immer sehr wenig lohnend seien. Schließlich ist
auch er der Ansicht, daß bei allem die Zuversicht obwaltet, es
werde das Jahr 1904 eine Besserung trugen . — In der
Generalversammlung der Siemens-Aktiengesellschaft für elek¬
trische Betriebe in Berlin wurde über die Aussichten mitgeteilt,
daß sie befriedigend seien und etwa wie im Vorjahr. Bei ver¬
schiedenen Zentralen seien steigende Einnahmen zu ver¬
zeichnen — In der Generalversammlung der Waggonfabrik,
Aktiengesellschaft vorm. Herbrand in Köln-Ehrenfeld, in der
die Dividende von 2ft- Proz. genehmigt wurde, teilte der
Generaldirektor über die Geschäftslage mit, im allgemeinen
zeige sich noch keine Besserung. Das Erträgnis des neuen Ge¬
schäftsjahres lasse noch viel zu wünschen übrig, da die Preise
durch zu starke Konkurrenz gedrückt seien. Die finanzielle
Lage desWerkes sei günstig; sobald die Konjunktur sich bessere,
werde es durchaus guten Nutzen ziehen können. — Die
Generalversammlung der ElektrizitätsgesellschaftHelios in Köln
war von 12 Aktionären besucht. Generaldirektor Pfannkuch
sprach gegen einzelne Preßstimmen zum Geschäftsbericht Das
Werk sei auf allen Gebieten gut beschäftigt, auf einzelnen so¬
gar doppelt so stark als im Vorjahr. Indes lassen die Preise
noch so viel zu wünschen übrig, daß auch im laufenden Jahr
auf eine Dividende nicht zu rechnen sei. Es fehle an einer Ver¬
ständigung zwischen den verschiedenen Elektrizitätsgesell¬
schaften. So lange diese nicht erreicht sei, müsse die Gesell¬
schaft weiter kämpfen.

Kleine Finanzchronik. Die Vermögensaufstellungder
Skodawerke schließt das verflossene Jahr mit einem Verlust
von 700 000 Kronen ab, der um 200 000 Kronen niedriger ist
als im Vorjahr. Der Gesamtverlust erhöht sich hierdurch auf
1.6 Millionen Kronen. Die Skodawerke sind bekanntlich eine
Gründung der österreichischen Kreditanstalt.— Das am 1. bis
14. März 1904 fällige Halbjahreserfordernis für den Dienst der
bulgarischen Tabaksanleihe von 2 895 059 Frank ist jetzt schon
voll gedeckt. — Die Firma Heinrich Embden hat die Zulassung
der 3proz. portugiesischen Anleihe Serie I zum Handel an der
Frankfurter Börse beantragt . — Die Aktionäre der Fabrik feuer¬
fester und säurefester Produkte, Vallendar, erhalten bei glatter
Abwickelung 23 Proz . Der Konkursverwalter, Justizrat Sayn,
erhält 75 000 M„ der Gläubigerausschuß 35 000 M. — Die öster¬
reichische Union-Elektrizitätsgesellschaft übernahm; gemeinsam
mit der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft die Errichtung des
Elektrizitätswerkes in Krakau zum Preise von 1 Million Kronen.

Geschäftliches.

Oer Gipfel
aller Tafelfreunden ist ein gutes Glas Sekt. Das erggtzt
den Gaumen, regt den Magen und feuert den Geist'an.
Es giebt Wohlgeschmack, Wohlbehagen und Witz, — und
zwar je mehr je besser der Sekt ist. Diese Erfahrung, die
durch jedes höhere Fest, durch jedes intimere Gastmahl be¬
stätigt wird, führt den Kenner und Freund feinsten Genusses
immer wieder zu (Fa.2239/10g) F 105

Kupferberg Gold!

ftftr. Hnim ’ii Edelweiß -Creme 1.50  u . Seife 60
erzielt reine weiße zarte Haut . Nur echt mit
Namen » r. linim . Nürnberg ; überall , . hav .,
evtl , direkt. (N.al529-g) F98

Redaktionelle Einsendungent 'i
Verzögerungen, niemals an die Adresse eine« Redakteurs, sondern stets
an die Redaktion des Wiesbadener TagblattS zu richten.
Manuskripte sind nur auf einer Seite zu beschreiben. Für Rücksendung
unverlangter Beiträge übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.

Dt- Utovg-n-A«sgal»r «mfaßt 16  Sette«.
Leitung : W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

-1
SerantwortllLcr iNrdaMur für htn geiamtrn redaktionellen Teil: C. Rötberst-

für die Anzeigen und Reklamen: H. Tornaus : deide in Wiesbaden
Druck unb « erlag bet & ScheUeaber,scheu Hos-Buchdruckerei in WieSdab» . L

r
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Zeiden-Bazar S . Mathias,
5 Webergasse 5.

ver große Ausverlaus
fast zur Hälfte des wirklichen Preises

dauert nur

Ein weiterer Inventur - Ausverkauf findet nicht statt.

„Lotteriespieler"
ceinigung von Spielern der König !. Preuh . Aiottei

Griechische WeineJ. F. Menzer
Neckargemünd&BerlinW. 66.

Aerztlich empfohlen.
Die ' /i Flasche von 1 M. 20 Pf. an.

Niederlagen: C . Acker AachT . , Inh.
B . Wiese j unr ., ( ’nrl Werfi , Kolonialwaren,
Oskar SHebert , Delikatessen. F106

Die Vereinigung von Spielern der Königl . Preuh . Lotterie hat noch einige
Anteile frei. (Mk. 6.— und Mk. 13.- .) Prospekte und nähere Auskunft durch

Ludwig Gütz , Jahnstraße3, Part.

Neuheit.

Cttücksnüsse , CMücks - Figuren , Schlüssel z.
neuen Jahr mit humoristischem Inhalt zum Bleigiessen,
sowie Sylvester - Scherze in Form von Confect,

Früchten , Würsten etc. empfiehlt

H. Schweitzer, S :Lt*' Hoflieferant.
Gegründet 1859 . | 3 kl !kNd0g6NgA886 13 . Telephon 2609.

' £ hoco!ade W
Moser -Roth ’
= «ari®„Gleichen
1 Beste Koch -Chocolade
f pr . Pfd . M. 1.20

. . Verkaufstetlen / durch Plakate
ersichtlich.

Vereinigte Chccolade-Fabriken
Moser -Roth

_ Kgl . HoFlieFeranten Stuttgart.  /

POOCX)OOOOOOOOQOOOOOOOOOOOOOOOQOOOO<

*** Englische Anthracit-Wiirfel̂
/ N von Pont Henry Colliery , *  \

eine der vorzüglichsten Marken für Dauerbrandofen.
Dieselben hinterlassen bei ausserordentlicher Heizkraft

fast gar keine Asche und Schlacken und verbrennen infolge ihrer
Härte sehr sparsam und ausgiebig . Beste Empfehlungen der
Ofenfabriken von Riessner A Cie . und Junker & Rah . 3014

Alleinverkauf für Wiesbaden bei
Fernsprecher ÜÜtfSHL . Luisenstrasse

2145. Wilh . Theisen, 36.

SgbesteT'Souper im Kofel Einhorn
ä Gedeck Mk. 1.50. Abends von KV- bis 11l’hr.

Speisenfolge.
Geflügel- Pastetchen mit Trüffeln.

Mockturtle-Suppe in Tassen.
Kalbsnierenbrats'n mit Stangenspargel.

Spiesser-Keule mit Salmen-Sauce.
Gemischtes Compot.

Fürst Püokler.

Am Neujahrs T̂age
von 12 bis 3 Uhr: Kxqulsite Miners k Mk. 1.20. 1.50 und 2.— Mk.
von 6 bis 11 Uhr: „ Soupers k Mk. 1.20 und höher.

Ausserdem relcbliaiti » c Abendkarte , unter Anderem: Behragout, Hasenpfe er,
Spiesser-Cotelette mit Trüffel-Sauce, Hasenziemer,

Spiesser-Bücken mit Sahnen-Sauce etc. etc.

Mle so beliebten

Arac-, Rum-, Burgunder-
DW - - Punsche

von

H. I. Peters&Cie.Naclif.,
Cöln,

empHelilt 3687

J . C . Kctper , Rircbgasso 52.
Telefon 114 n . 003.

Bordeanx -Weine,
fast nur aurpesuchte OriatnolgewSchse erster Häul-r
zu Engroeprttlen empfiehlt 3682

Jacob Stüber,
Neugaff« 3.

Im,  itiim, Cognac, ft
von ^ J|

hem.)os.Peters Nachfolger,Köln»
empfiehlt die

Cmerilher Mnnrkn-AstMoll,
TtlephN 2518- MWatze 26._ _

Cognac Albert Bnchhoiz,
berühmte»nd preiswerthe Marke, ^apafi

für feinste Qualität , empfiehlt in Orig« 1
füllung von M. bir M. ** 9  i
für V» Flasche ^Carl Groll?

Schwalbcckerür. 79, fttf( Ad ler̂ W

Sylvesterbowlc . Ja
Feinsten Apfe!wein-Champa8n

Fl. 1.10 Mk., 12 Fl. 12 Mk.
Carl N alten,er.

IiiiJiennbnrji -. tr . 5 . Erke

vil!,cks>,ijsic,, 7 M.ei
itn Kartmlüden Langgafie 30, vi»-K-ru d.» »
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Das erste Mal seit ca . 25 Jahren!

I nv e n tu r hAu  s ve r kau f
des Sächsischen Waarenlagers M . Singer.

STur Ms 5 . Januar 1904.
■ . Wegen Verlegung meiner Lager und Umgestaltung meiner Geschäftsräumeund im Hinblick auf die bevorstehende Inventur sehe ich mich veranlasst,
| meine grossen Vorrathe zu verkleinern und will , um dies rasch zu bewirken , Aussergewöhnliches bieten.

Besichtigung der Lagerbestande ohne jeden Kaufzwang!
Die enorm billigen Preise werden Jeden überraschen!

Verzeichnis » meiner Waaren gratis!

Nur Eilleiilbogeiigasse 2 . 8642

ItCIllfilllSfflrf ü̂ Earl Pfeil,tivillwl/l HT-ii ®lBuch- lind Schreibwaren-Handlung,& ® 4Kleine Burgstr.4. 3661

Sellen jiitiRige Kichelegenheil für Wirte!
osml 1 " billigen Preise von Mk. 60,000.—. bei einer Mindest -Anzahluiig von

**! ötrt ?'.,.fcn- Die Hyvotbeken st-b-n fest und sind mit 3' /*°/, und■In »ä »l7 *T kn̂doreu«roser Hof,„rAussvanu Hintergebäudeu.Stallung
, ca. 8V Pferde . Das Hans ist neu n. maistv gebaut . Verbrauch und Einnahmen sind:

ca. Mk. 400.— LogiSeinnahme,
ca. 800 Hekto Bier,
sehr viel Branntwein , Liköre rc.,
ca. 25 Mille Cigarren.

™ Ib™' w-lche nb-r di- Anzablung aus eigenen Mitteln
Ansagen . Offerten u . »4 . 8103 an Rudolf Wo »«e , Frankfurt a/M . (F Gi 4002) F106■-

Kitte kaufen Sie nur
die anerkannt besten und mehrfach höchst prämiirten

Punseh -Syrupe
von

H . J . Peters & Cie . Nachf ., Cöln.
Dieselben sind sehr bekömmt ich . 3672

Bitte meine Herren!
Stiefel zu probiren . Auswahl , Passform , Qualität,
dem verwöhntesten Geschmaok entsprechend,Wichs -,

Kalb -, Box -Calf und Chevreauleder von
5 .50 bis 48 J

Mainzer
5 .50 bis 18 Mark . Nur im

Schuhbazar
von Ph. Schönfeld,

Rarktstras . e 11 . im Hanse des Herrn Harth , Schweinemetzger.
NB. Gelegenheitskauf in Gummischuhen 8 .75 per Paar. 34131

Der so beliebte

wr Punsch
von

Peters Pachf .»Cöln,
in allen Sorten

bei 3675

(5 . BCdCr , BiSmar <k-Ring 37.
_Telefon 2558.

KaueMM2 w "VäjL 85SchwaLdacherstr. 71

Die erste Damen - und Modenzeitung

„DER BAZAR“
beginnt am 1. Januar 1904 ihren 50. Jahrgang , ln 10 Sprachen erscheinend,
über alle Kulturländer verbreitet , gilt der „Bazar “ als die ntiaeeehenste
ModemeitiiBg » eutscliland * und übertrifft an Nützlichkeit und
Gediegenheit alle nach ihm entstandenen Modenjournale . — Aus Anlass des

50 -jährigen Jubiläums
gewährt „Der Bazar “ fortan den Abonnenten eine aussergewöhnliohe Ver¬
günstigung , indem er ihnen seine rühmlichst bekannten ausgeschnittenen
und gebrauchsfertigen Schnitte zur gesammten Garderobe für Damen und

Kinder

für nur 10 Pf . pro Stück franko liefert.
(Für Nichtahonnenten 75 Pf .)

Monatlich erscheinen 4 reich illustrirte Nummern.
— Abonnementsreis vierteljährlich 2*/a Mark . _
Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen
-jederzeit Bestellungen an . -

(B .ä 21776 ) F105

Pnnschsyrnpe
alle Sorten,

Specialität : Reichs-Punsch,
von

Peters Nachf., Cöln,
empfiehlt 3673

JT. Mo Both ]irachf. 9
Gr . Burg . tr , 4 . Telefon > 91.

Zu Sylvester empfehle:
Seiner -Punsch Mt.3.50-/. fi.
Gilka- „ . . 330. ,
Victoria - „ „ .. 2.50„ „

(Eigenes Fabrikat.)
Glficksnüsse p. Dtzd. Mk. 1.—.

Feuerwerkskörper billigst.

Seyb , 3670
Rhein . trasse 88.

Ille anerkannt besten

Peters 9 Punsche
von

H. J. Peters Nachf., Cöln,
empfiehlt

41 *11 *1 CfrOll , Schwalbacherstr . 79.
Telefon ? AO. 3677

Cognac Albert ßudjtjol},
berühmte und preiswerte Marke, Garantie für
feinste Qualität , empfiehlt in Originalfüllung von
M . 1.90 bisM . 4.50 ffir'/-Flasche

D . Fachs,
Saalgass « 2.

Fpennten •Verzeichnis vom 30 . Dezember 1903.
JWarzer Bock . Schnapper -Arndt , Dr „ Frankfurt . — Henrich,
gstizrat , Völklingen.

Bnchmanu . Walter , Kfm., Malstatt . — Schäler , Klm .,
f « aistatt . — Fuchs , Kfm., Maistatt,

lischer Hof. Steinhardt , Klm ., Frankfurt . — Goldberg,
Russ . Baurat m . Fr ., Warschau.

Prinz. Kahmer, Kfm., Hanau . — Klein, Student , Karls-
Wte. — Menz , Kfm., Straßburg.

g!k Sctdesinger , Generalagent , Oschersleben . —
muneider , Oberlehrer m . Fr ., Bad Homburg.
i *r ^bld . Reuter , Kfm., Frankfurt . — Leiter , Kfm., Fr .ink-
sto ' ~ L.Wirtgen , Bonn . — Staub , Ingen ., Kassel . — Loewen-

Kfm., Berlin . — Heckei , Fr ., Saarbrücken . — Banpf,
jv0):’ Oberstein . -— Litzenburger u . Paulus , Dudweiler . —

Ef’ el- Amtsger .-Rat , Wehen . — Ott , Kfm., Erfurt . —
gPunen , Fabr . m . Fr ., Essen . — Kölmen , Fahr ., Neuwied.

if„ ^ traviß, Klm ., Köln . — Strauß , Rechtsanw ., Manne . —
j ^ üch , Ingen ., Frankfurt.
^ » Friedrich . Ewison , Kfm ., Berlin . — Bohne , Kfm., SL
■ ««Men. — Bullinger , Landau . — Fister , Frl ., Riendorf . —

?®njngs , Architekt , Leutorf.
of  Landsberg , Oberleut., Schweden.

„ Hengsbach, Chemnitz.
Nassau. Rosenthal , Justizrat , Dr., Leipzig.

Mehlet . Schneider , Kfm., Karlsruhe. — Brüeer Leut Metz
- Viereck , Hatipfm . a . D„ Hamburg . "

Metropole n. Monopol . Ochsler, Baumeister , Frankfurt. —
Kels , Kfm. m . Fr ., Düsseldorf . — Schölling , Georgenborn.
— Heskamp , Leut ., Metz.

Kuranstalt Nerotal . König, Frl., Prichsenstadt . — Schroeder
Frl . Lehrerin , Köln.

Nonnenhol . Gruber, Gymnasial -Oberlehrer, Essen . — Wiener,
Amtsrichter , Neuwied.

Pfälzer Hof. Schmidt , Kfm. m. Fr., Frankfurt. — Kaiser, Ilolz-
hausen . — Hölzer , Rendant , Andernach . — Marc , Kfm. m.
Fr ., Bingen.

Promenade -Hotel . Block , Fr., Königsberg.
Znr guten Quelle. Block, Ivfm., Bochum . — Paul, Diez —

Maxheimer , Lehrer , Diez . — Maxheimer , Diez.
Qnisisana . Trowbridge, Rent ., New York. — Büttner, Fr

Rent ., Haag.

Reichspost . Vollbrecht , Köln. — Mannen, Köln. — Strauß,
Kfm ., Mannheim.

Rose . Krueger, Generalkonsul , Livorno . — Stöhr, Ingen .,
Baden -Baden . — Maurer , Ingen ., Baden -Baden . — Leon,
New York.

Goldenes RoB. Simon , Kfm., Dresden . — Simon , Fr. Rent¬
meister , Eudorf.

Weißes RoB. Seidel , Kfm., Berlin.
Tannhänsei . Schlesinger , Gen.-Agent, Aschersleben. — Lömpel,

Architekt , München . — Löh , Kim ., Frankfurt . — Preuninger,
Kfm ., Frankfurt . — Marke , Ingen ., Bonn.

Tannns -Hotel . Obergethmann , Prof., Aachen. — Münch, Leut.,
Minden . — Kutner , Stud ., Darmstadt . — Harriesfeld , Stud .,
Darmstadt . — Harriesfeld , Baumeister m. Fr ., Wilhelmsburg.
— Wachtsputh , Oberlehrer , Dresden .’ — Görtz, Kfm. m. 8 .,
Simmern.

Union . Wagner , Lehrer , Schloßborn.
Weins . Grieß, Berlin.

In Privathäusern:

Pension Albion . Stein , Bent . m. Fr., Moskau.
Berliner Hol. Ritter , Chemiker, London.
Pension de Bruijn . de Brouville , Frl. Rent., Arnheim.
Christi. Hospiz II. Schröder , Hauptm. u. Batteriechef m. Fr.,

Trier . — Spieß , Hauptlehrer , Weidenau . — Spilling , Kreis¬
schulinspektor , Neuwied . — Spilling , Fr ., Neuwied.

Pension Kurdin». Reinbold , Frl., Verden.
Pension Margareta. Gerlach, Frl. Pianistin, Frankfurt.
MaiktstraBe 12. Schmitt , Frl., Stuttgart.
Privathotel Montreux , v . Byem , Hauptm., Minden.
Villa Primaveia . GraJ v. Plater-Syberg, Stud., Kurland.
TannnsatraBe B1/B3. Willstedt , Kfm. m. Fr., Bochum,

r
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Reeller Ausverkauf.
Wegen Umzug nach dem Kranzplatz 3/4

(Hotel Ries ) unterstelle ich mein gesammtes
Waarenlager einem reellen Ausverkauf , und
gewähre ich auf mein © schon billigen Preise
einen Rabatt von 20 %•

Marktstr. 29. E. Bücking , Uhrmacher.
Uhren, Gold- und Silberwaaren.

3171

Conrordia,
Cölrnsche Krkrns-Uerslcherimgs-Gesellschaft,

gegründet 1853.

Grundkapital . 80 Millionen Mark.
GesamtvermSgen zu Ende 1902 . 122 „ .
Derficherte Kapitalien . 261 , .
Seither anSgezahlte Sterbekapitalien . . 107 „ „

Denkbar größte Sicherheit . Billige Prämien.
Anderst günstige Bedingnngen . Möglichst graste Unanfechtbarkeit

«nd Unverfallbarkeit.
Dividende der mit Gewinnanteil Versicherten im Jahre 1004:

für den Jahrgang 1002 : 2 .7 »/°
„ „ 1870 : 64 .8 °/°

Jede Nachschußzahlung der Versicherten ist vertragsmäßig ausgeschlossen.
Nähere Auskunft erteilen bereitwilligst und unentgeltlich in Wiesbaden die General.

Agentur Kj.  Schuster , Luisenvlatz 1, sowie die Vertreter an den einzelnen Plätzen. 2. 4/

GcschSsts-Ubcrgnbc und-Empfehlung.
Einem geehrten Publikum, sowie meiner werten Nachbarschaft zur gefl. Kenntnis¬

nahme. daß ich mit dem Heutigen meine

Wen-, KM-, Hlililillkl- >,. SGeiiie-Metzgmi. »
Nerostratze 4 , am Kochbrunnen,

an Herrn Knut Vollmer , Metzgermeifter. Moritzltraße 35, käuflich übertragen habe.
Bitte , da, mir in so reichem Maße geschenkte Wohlwollen und Vertrauen , auch auf

meinen Nachfolger folgen zu lassen. H, » achtungsvoll

Ch . Kohl , Nerostraße 4.
Hierdm » mache ich Ihnen die ergebene Mitteilung , daß ich mit dem Heutigen

meine seit Jahren bestehende

Mn -, Kalbs-, Amel- «. SAcke-Metzzem
von Moritzstraß « 35 nach meinem Hause

Nerostratze4, am Kochbrunnen,
Metzgerei mit elektr. Betrieb vormals Ch . Hohl , verlegt habe.

Empfehle prima Ochsen . , Kalbs . , Hammel , und G » weinesteisch in mir
1. Qualität ; ferner ss. Schinken und alle Arien seiner « Wurstwaren im Ausschnitt.

Indem ich Ihnen aufmerksamste Bedienung zustchere, empfehle ich mich Ihnen.
Mit aller Hochachtung

Ernst Vollmer , Metzgermeister,
Telefon 503 * Nerostratze 4 , am Kochbrunnen.

Die so «ehr beliebten 'M'M

Punsche
von

Peters Nachf., Cöln,
Special itüti

Kelclis -Punseh,
empfiehlt 3680

Adolf Oenter,
Bahnhofstrasse 12. Telefon No. 618.

Glücks-Küsse,
Glücksfiguren, Gllicksthaler, Giesslöffel,

Salon-Feuerwerk,
Knall-Bonbons,

Reizende Neuheiten in Sylvesterseherzen
empfiehlt

in grossartiger Auswahl 3447

Kaufhaus Tührer,
Kirchgasse 48 . Kirchgasse 48.

Um mein großes Lager in fraNZöf . ChaMpagNev 8» räumen , verkaufe na
stehende Marken zu wesentlich billigeren Preisen aus : 8811

Chaurey Fils , Deutz & Geldermann , Laurent Perrier
L Cie . , Ernest Irroy , Ayala L Cie ., Chateau Vaux.

Gleichzeitig offen« :

Eckten französ. Eognae.
Oriainal -Absüllung von « . rardl &  Cie . in Cognac in 2 Qualitäten

per '/- Flasche 4.50 Mk. u. 5.25 Mk.. per 7» Flasche 2.50 Mk. n. 2.75 Mk.
J . C. Hürnener , Weinhandlung,

27 H llmnndftrakie 27.

Surgunder-^unsch
von

Kug. Kramer$ Co. Kaehf., Köln.
stets vorräthig und bestens empfohlen.

Friedrich Groll, Goethestrasse 13,
Ecke Adolfsallee. 3572

D en bestenu. billigsten gebrannten Kaftee ruplkauft man in der Kaffee -Brennerei von ^411 ijf llilf iV, ’ 3i

Für Geschenke geeignet!

Trinken

fern bei der jetzt herrschenden niedrigenemperatnr ein Gins guten l*nn »c'
oder Ür ««g , so wählen öle die I*un »cli-
Eurnien der Firma

Friedr . Tlnrburg,
Nemraue,

welche ans ächteUl Jamaica-Rum
und Batavia -Arac hergestellt sind oder
beziehen 8ie von da Ihren Bedarf an
Achtem Rum, Arao, Cognac etc. Sie er¬
halten reelle Waare bei billigen Preisen.
Preisliste gern zu Diensten. 8155

Alle Punsche
von

Meters Uachf*. Cöln
empfiehlt 3679stob. 8auter, AMn-WM,

Oranienstr . 50 . Telephon 2438.

Die

(BlüdtwunfMafeln

des Mesbsllener Tsgdlstts
liegen wieder an den Schaltern zur gefl. Einsicht offen.

* * *

Knmelänngrn von IB ûjabrss(Gratulationen für erltere werden febon jetzt
entgegengenommen.

Der Verlag.
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